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Um den Abend wird es licht. 





Es iſt jo Still im Kleinen Zim— 
mer, — 
Die alte Uhr tickt an der 
Sroßmutter grüßt den 
mer 
Und fpricht, zur Enfelin 


Wand,- 
Abendichime 


geivandt.: 


„sch lauſchte vielen Glockenſchlä— 
gen 
In meiner Jahre reicher Zahl, 
Hell Elangen fie auf lichten Wegen 
Und jchwer .in mandem dunfeln 
Thal. 


es Mbend!— Abendfrieden 
Verkündet jeder Uhrenſchlag, 

Und jeder Tag, den Gott beſchieden, 
Er war ja doch ein Segenstag.“— 


kun iſt 


Großmutters treue Augen jchauen 
Boll Liebe auf die Enkelin, 
„Mein Kind, du mußt auf Gott ver- 
trauen, — 
Starf jei dein Herz und Klar 
Sinn.“ 


dein 


„Sroßmiütterlein, wenn unjer Hof- 
fen 
Und unfer redlichites Bemüh'n 
Von Täuſchung wird, von Neid ge 
troffen, 
aud) daraus 
blüh'n?“ 


Sag', kann Segen 


„Gewiß, mein Kind. Glaub' mir, 
es liegen 

Im Leid die Wurzeln edler Kraft, 

O, pflege ſie, ſo wirſt du ſiegen 

Und ſeh'n, daß Leiden Segen ſchafft. 


Nicht alles kann der Herr uns 
ſchenken, 
Was wir erſehnt, was wir erdacht, 
Doch beſſer macht er's, als wir den— 
ken, 
Und hat noch alles wohl gemacht.“— 


Die Sonne ſchließt die Tages- 
reife, — 

Ein letter Strahl durchs 
bricht. 

Großmutters Lippen flüjtern leiſe: 

„Und um den Abend wird es Ticht!“ 


Fenſter 


Schön beigebracht. 

Als J. Wesley eines Tages eine 
weite Reiſe per Poſtkutſche machte, 
war ein intelligenter und gut unter— 
haltender Offizier einer der Mitrei— 
ſenden, doch verdarb dieſer die von 
ihm gewonnene gute Meinung durch 
ſein gewohnheitsmäßiges Fluchen. 
Als nun die Pferde gewechſelt wurden 
und die Reiſenden ausgeſtiegen wa— 
ren, trat Wesley auf dem jungen Of— 





fizier. zu, und indem er.fich für die 
gehabte Unterhaltung bedankte, frag- 
te er, ob ihm. der Offizier eine Gefäl- 
ligfeit erweifen. wolle, was diefer mit 
Bereitwilligfeit verſprach. 

„Dann,“ ſagte Herr Wesley, „da 
wir noch eine qute Strede zufammen 
veifen werden, möchte ich Sie bitten, 
mich fofort darauf aufmerffam zu 
machen, wenn ich mich jo weit ver- 
geilen follte und fluchte.“ 

Der Dffizier ſah fofort, wo Wesley 
hinaus wollte und feine Schuld füh- 
lend, antwortete er lächelnd: „Nie- 
mand ‚außer Wesley mürde einen 
Vorwurf in folcher Weiſe anbringen.“ 
Der Offizier fluchte nicht mehr. 

An den Gräbern 
Von Iſ. Faft, Rußland. 

Zuweilen wird recht oft von vielen 
Menjchen ein ſeltſamer Beſuch ge- 
macht. Ein Beſuch, bei welchem nur 
jehr wenig Worte fallen; ein Beſuch, 
bei welchem alle ein und demſelben 
Yiele zumwandern, um doch ein jeder 
bei jeiner bejonderen Stätte zu ver 
weilen; ein Bejuch, auf dejjen Erwi- 
derung niemand rechnet und deſſen 
Wiederholung wohl jtattfindet. Die- 
jer Bejuch gilt den Gräbern unjerer 
heimgegangenen Lieben. Die einen 
wenden jich zu halbverfallenen Grüf— 
ten, deren verwitterte Steine faum 
nod) Namen und Sahreszablen erfen- 
nen lajjen; die anderen jtehen an fri- 
ihen Gräbern, deren Hügel nod) ge- 
wölbt und deren Kränze noch duftig 
jind. Hier lenkt ein Weib ihre Schritte 
zu. dem marmornen Grabmal, um 
prachtvolle Blumen darauf niederzu- 
legen; dort ſchleicht eine andere ein- 
ber und läßt am Grabe ihren Thrä- 
nen freien Lauf. 

Was wollen die Lebendigen bei den 
Toten? Nichts weiter, als ihnen 
eine Freundlichkeit erweijen, wie man 
nad) langer Zeit einen vernachläflig- 
ten Freund wieder einmal auffucht ? 
Den Leuten zeigen, daß man das Ge- 
dächtnis feiner Toten in Ehren halte? 
Die Kinder auffordern, daß fie den 
Namen des Vaters und der Mutter, 
die unter dem Raſen jchlafen, mit 
Ehrfurdt nennen? Es liegt doc 
wohl diefer Menfchenwanderung zu 
den Stätten des Todes und der Ber- 
wefung noch ein tieferes Bedürfnis 





zu Grunde Ein unterbrochenes Ge- 
ſpräch joll fortaejegt, ein zerrijjenes 
Band foll wieder angefnüpft, eine 
zeritörte Gemeinſchaft joll wieder her- 
geitellt, ein vergangenes Glück foll 
neu belebt werden. Manch ein erlo- 
ſchenes Auge blickt wieder mit allem 
Slanze, mand ein jtummer Mund 
redet abermals freundliche Worte, 
graufam Getrennte umarmen fich in 
heißem Wiederjehen und in endlojer 
Thränenflut ſchmelzen die verzagten 
Herzen. . 

Seht die Kinder an den Gräbern 
der Eltern! So lange fie lebten fehlte 
das Verſtändnis ihrer Erziehung, 
welche durch Unverjtand und Wider- 
ſpruch oft üblen Kohn ,empfang. Nun, 
da fie geichieden find und die Schule 
des Lebens die Erfenntnis nachgeholt 
bat, fommen die Söhne und Töchter 
mit Trauer und Wehmut, zu danfen 
für die Pflege des Leibes und die 
Zucht des Geiſtes, zu bereuen jeden 
Ungehorſam und jede Lüge, von jtil 
len Lippen denjelben Ermahnungen 
zu lauschen, welche die beredten oft 
ausſprachen. 

Seht die Witwen an den Gräbern 
der Gatten! Euch ſchlug einſt unſer 
Herz entgegen in ſüßer Leidenſchaft, 
Euch folgten wir von Heimat und 
Vaterhaus in die fremde Welt neuer 
Pflichten, mit Euch bauten wir den 
Herd häuslichen Glücks, Euer 
jtarfer Arm hat uns getragen, Eure 
Arbeit uns Brot und Freude gege- 
ben, Euer Wohl war unjere Wonne, 
Eure Laſt unfere Sorge;—nun jeid 
Ihr Trengeglaubten doch treulos ge- 
worden und habt uns allein gelafien 
in einer Welt, die nur durch Euch 
Neiz und Wert erhielt, wo nun Ein- 
famfeit und Entiagung unfer Los it. 

Seht Bater und Mutter an den 
Gräbern ihrer heißgeliebten Kinder! 
Als fie uns geſchenkt wurden, floß 
ein Strom des Segens über unjer 
Haupt, herzer’reuend war ihr Spiel, 
entzücdend ihr Lachen, den Kindern 
galt unſere Mühe, ihre Gejundbeit 
und ihr Fortichritt waren, mit Silfe 
bon Gott, die Ernte unjerer Ausſaat; 
fie follten die Stütze unſeres Alters, 
der Trojt unjeres Abjchiedes von der 
Erde jein; nun hat fie der unfreund- 
liche Tod aus unjeren Armen genom- 
men. Nach ihnen ruft Spielzeug und 
Bilderbuch, nach ihnen ruft unfer 
Sammer, aber jie hören uns nicht. 


des 


Und jo 
Stätten 


wären die Gräber nur 
des Schmerzes und der 
Troftlojigfeit? So wären umſonſt ge- 
jprochen alle die Worte der Teil- 
nahme und des Friedens, die einit, 
den Zeidtragenden zugerufen worden 
als Särge eingejenft wurden, 
jind? DO, nein, wir wiſſen, daß denen, 


die 
die Gott lieben, alle Dinge zum beiten 
dienen; wir willen, Gottes Wille, 
dem wir ums im Ergebung beugen, 
bat es jo gefügt. Unſere Nleinen, die 
in ihrer Unſchuld jtarben, find bei 
dem Sinderfreunde, Jeſus, ſomit 
jelig; unſere Toten, die im Herrn 
itarben, find zu ihrer Ruhe eingegan- 
gen, haben alle Schmerzen überjtan- 
den, find aller Mühſal enthoben, find 
aus der Fremde zum Waterhaufe 
heimgefehrt. Nein Traum Angjtigt 
ihren Schlaf, fein Tagewerf weckt fie 
zu einer Plage, fein Kampf ruft fie 
zu Verwirrung und Haft; Liebe hat 
fie hinübergeleitet au$ der Bewegung 
des Lebens in die Nuhe des Todes; 
Liebe wird fie willfommen beißen in 
dem wunderbaren Zande der Bollen- 
dung. Nicht ausgetilat ijt ihre Spur 
in umjerer Mitte; fie leben fort in 
ihren Werfen, in ihren Nachfommen 
und Freunden, in der Sraft ihres 
Geiſtes, der ſich uns mitgeteilt hat al3 
das lebendige Vermächtnis ihrer Per— 
jon und ihres Wirfens; ihre Thor— 
beit und Schuld aber deden wir milde 
zu. Iſt es zu fpät, denjenigen, die 
allzufrüb von uns gegangen find, 
Liebe und Danfbarfeit zu weihen, fo 
wird die beſte Sühne begangenen Un— 
rechts und verfäumter Pflichterfül- 
fung die fein, dab wir unfere Für- 
jorge und Treue denen gegenüber 
verdoppeln, die uns geblieben find. 


Gin Gang zu den Gräbern der 
Unjrigen iſt eine Vertiefung unferer 
ganzen Lebensanjchauung, denn an 
diefen Gräbern lernen wir rückwärts 
ichauen auf den Lauf unferer Schid- 
jale, welche durch die Erinnerung an 
das Bergangene uns tüchtig machen 
wollen für das Zufinftige An die- 
jen Gräbern jteigen die Schatten ge- 
liebter Menſchen auf, deren Nat- 
ichläge und Fingerzeige um jo bedeut- 
jamer jind, weil fie durch den Ernit 
des Todes doppelten Nachdrud erbal- 
ten. An diefen Gräbern werden wir 
daran gemahnt, daß unfere eigene 
Stunde nicht fern ilt, und daß bald 
die Nacht fommt, da niemand wirfen 
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fann. An diefen Gräbern werden 
unfere Gedanken abgezogen von der 
Welt der VBergänglichkeit und des To- 
des und hingelenkt zu der höheren 
Welt des Lebens, der Vollendung in 
Gott und in der Ewigkeit. 

Iſaak Faſt. 





Abſchiedsgruß! 


(Eingeſandt von P. S. W.) 


Der holde Tag war endlich uns er— 

ſchienen, 

Der unſ'rer Sehnſucht heißen Trieb 
geſtillt; 

Wie glänzten voller Freuden unſ're 
Mienen, 

Weil's deiner Wiederkehr, o Teurer, 
gilt; 

Schon Jahr und Tage ließeſt du uns 
hoffen 

Auf frohen Wiederſehens Hochgefühl, 

Schon lange hielten Herz und Arm 
wir offen 

Bis endlich olſo es dem Herrn gefiel! 








Und doch, trotz langem jehnjuchts- 

vollem Harren, 

Wie itberwältigte das Wiederjeh’n! 

Die Großmama wollt' zweifelnd nod) 
verharren— 

Iſt's wirklich möglich, darf ich dich 
noch jeh’n? 

D, Onkel, welche Freud’ du ihr be- 
reitet! 

Wie haft du alle uns jo hoch beglückt! 
Preis fei dem Herrn, der's liebevoll 
geleitet, 

Daß wir uns einmal noch die Hand 
gedrückt. 


Doc geht dein Weilen, ach, jo bald 
zur Neige, 
Daß du nun wieder willjt von binnen 
zieh’n, 
Laß deine Freunde dankend dir bezei- 


gen, 

Wie unf’re Herzen liebend zu dir 
lüh'n! 

Da wir des Wiederſehens Glück ge— 
ſchmeckt 

Will uns der Abſchied umſo ſchwerer 


ein, 

Ja, der Gedanke nur uns ſchon er— 
ſchreckt: 

Bald muß es wiederum geſchieden 
ſein! 


Wenn du nun zieheſt hin, aus 
unſ'rer Mitte 
Wird lange dir noch in Erinn'rung 


ſein, 

Wie durch den Süden Rußlands fro- 
ben Schrittes 

Zu Freunden und Bekannten durfteit 
geh’n! 

Doch haft du, ach, auch einen Schmerz 
erfahren, 

Da eine Schweiter ward des Todes 
Raub. 

Es mahnet uns, ob heut’, ob lang’ 
nach Sahren, 

Wir werden endlich alle Aſch' und 

Staub! 


Nun haſt du, Onkel, nur noch eine 

Schmeiter, — 

Sie ſieht dich geh’n. das Herze wird 
fo ſchwer, 

Sie hält von Tag zu Tage dich ſtets 
fefter, 

Sie weiß: ich ſeh' auf Erden ihn 
nicht mehr! 


Und hätten wir durch Ehriftum nicht 

‚ das Hoffen: 

Es giebt im Himmel frohes Wieder- 
ſeh'n, 

Wir ſtänden zagend da, daß uns be— 
troffen 

Solch Schmerz in unſ'rer Freude, 
ach, ſo ſchön! 


Bald ſeh'n den Augenblick herbei 

wir kommen, 

Der dich uns — ach, entreißen 
oll. 

Wie wird's dem Herzen heiß, der 
Bruſt beklommen, 

Aus der die Liebe zu dir überquoll! 

Sieh' unſ're Thränen ungehindert 
fließen, 9 

Dem Abſchied gelten ſie allein, von 
dir; 

O, mögen Blumen überall dir ſprie— 
Ben, 

Wohin dein Fuß fich wendet jegt, von 
bier! 


So jcheide denn von uns in Glüd 
und Frieden 
Ind finde Liebe, wie du hier fie 


fandit; 

Mo du der Herzen höchiten Lohn hi- 
nieden 

Die jtille Liebe ineinander 
wandit; 

Es blüh' dir überall des Himmels 
Segen, 

Dann it fir uns der höchſte Wunſch 
erfüllt — 

Wir gehen betend mit auf allen We- 
gen 

Und nie verlifcht in unf’rem Geiſt 
dein Bild! 


Ind fommit du wieder zu den lie- 

ben Deinen, 

Sp teile dort die beiten Grüße aus, 

An Freund und Pinder, die fi 
fönnten einen 

Und ließen gerne dich zu uns hinaus; 

Sie wollten deine VBaternäh’ entbeh- 
ren, 

Damit uns werd’ das Wiederjeh’n 
beichert; 

Sag’ ihnen, daß wir doppelt d’rob fie 
ehren 

Und wünſchen dafür daß ihr Glüd 
ſich mehrt! 


Dies wollten wir zum Sabresfeit 

dir bringen, 

Das wir, o teurer Onfel, feiern 
heut’! 

Mög’ voll und ganz es unf’rem 
Wunſch gelingen, 

Daß diefer Abjchiedsgruß dein Herz 
erfreut. 

Gott geb’ zu deinen fieb’nundjechzig 
Sahren 

Dir noch ein mandes frohe Jahr 
dazu, 

Laß feine Liebe jegnend dich erfahren, 

Bis er dich ruft — ew'gen Himmels⸗ 
ruh'! 


So lebe wohl! bald ſchlägt die 

ſchwere Stunde, 

Die unſ're Freud' verkehrt in tiefen 
Schmerz; 

Doch droht auch Trennung unſ'rem 
trauten Bunde, 

Es bleibt doch ſtets vereinet Herz und 
Herz! 

So zieh' denn hin, und mit dir zieht 
die Liebe 

Der Freunde, die der einz'ge Wunſch 
beſeelt: 

Daß dir das Glück getreu zur Seite 
bleib 


e 
Bis deine Erdentage ſind gezählt! 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Diefes Lied wurde von Koh. Lö— 
wen, Rußland, gedichtet, als fein 
Bruder, David Löwen von Kleefeld, 
Man., der vor etwa einem Jahr dort 
auf Beſuch war, Abſchied nahm. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Snman, den 29. Nov. 1904. 
Wir gedenken hiermit allen unjeren 
Verwandten etwas von unjerem ge- 
genwärtigen Befinden zu berichten. 
Das hauptjädhlichjite, was wir den lie- 
ben Verwandten mitteilen möchten, 
ilt, daß der liebe Gott meine rau, 
Katharina, geb. Corneljen, ans Kran—⸗ 
fenbette gefejjelt hat. Schon feit dem 
26. April d. 3. befindet fie fi im 
Bett und ijt zeitweije aud) ziemlich 
hart franf. Nur furze Zeit ijt fie 
zwiſchenein noch einmal aufgewejen. 
Wir hätten ſchon längſt an die liebe 
Schweſter Maria, verheiratete Hein- 
rich Spenjt, früher in Bordenau, 
Südrußland, wohnhaft, einen Brief 
von unjerem Befinden gefjchrieben, in 
der Hoffnung, darauf auch von ihnen 
ein Lebenszeichen zu erhalten, wonad) 
wir uns recht von Herzen jehnen. Da 
die lieben Gejchwijter von Pordenau 
nad) der Orenburger Anfiedelung ge- 
zogen find, jo fönnen wir nicht an fie 
jchreiben, indem wir die Adreſſe nicht 
wiſſen. Ich denke, es werden in jener 
Gegend Rundichaulejer jo freundlid) 
fein, Heinrich Spenjt auf dieje Zei- 
len aufmerffam zu maden und ihm 
jagen, uns jeine Adrejje zu fchiden. 

Alle unjere lieben Berwandten und 
Bekannten herzlich grüßend, verblei- 
ben wir 
Gerh. u. Katharina Töws, 

früher Pordenau, Rußl. 

Unjere Adrefje it: Inman, Me- 
Pherſon Eo., Kanſas, Nordamerika. 





Inman, den 5. Dezember 1904. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ihau“! Nady) einer dreijährigen 
Baufe habe ich durd; Zureden guter 
Freunde es mir wieder geliiiten laf- 
fen, die „Rundſchau“ zu beitellen. 
Und ich finde es jo, wie mir gejagt 
worden ijt, fie ift wirklich bemerkbar 
befjer wie jie war. Nun, ich wünſche 
Freund Faft viel Glüd und Segen in 
feinem Beruf. Weil von Inman und 
Umgegend jo wenig zu lejen iſt, woll- 
te ich mal furze Berichte— nicht lange 
Freundſchaftsbriefe — der „Rund- 
ſchau“ mit auf den Weg geben. Wenn 
ih aber die Korreſpondenzen jo 
durchlefe, dann befomme ich fo ein 
Gefühl der Unmwürdigfeit, fie ſcheinen 
fo aus gelehrten Händen zu kom— 
men. Ob der Editor auch jo denkt? 
(Na, na, nur nicht fo weit herum. — 
Ed.) 

Der Herr ſpricht in dieſer Gegend 
den ganzen Winter hindurch grüne 


14. Dezember 


heit. Auf vielen Stellen find die Pok— 
fen, wobei die Kranfheit manchmal 
recht hart wird. Bei W. Schlichting 
liegt ein 9. Neimer (Bon Yanjen; 
Neb.?— Ed.) ziemlich Frank, ſoll aber 
ſchon etwas bejjer fein; fie waren ab- 
geſchloſſen. Auch Aron Tieffen war 
jehr franf am Gallenjtein, iſt aber 
auf dem Wege der Befjerung. David 
Pauls ihre Tochter, Lieſe, iſt auch 
jehr ſchwer franf, ijt auch ſchon etwas 
beſſer. DO, daß wir verjtehen möch— 
ten, wa3 der Herr damit zu unjeren 
Herzen jagen will. Korr. 





Nebrasfa. 


Janſen, den 4. Dezember 1904. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund- 
Ihau“ ! 

Wenn einer eine Reife thut, 

So fann er was erzählen, 


So nahm ich meinen Stod und Hut 
Und that das Reifen wählen. 


Der liebe Leſer erjchrede nur nicht, 
denn es war nur eine furze Reife, 
folglich wird der Bericht auch nur 
furz jein. 

Am T. Oktober fuhr ich und noch 
mehrere Geſchwiſter von bier nad) 
Fairbury zum Bahnhof, um eritens 
nad) York County zur Konferenz zu 
fahren, wo wir, nämlich in Fairbury, 
zu unferer Freude Gejchwilter aus 
Dflahoma, Kanjas und. Minnejota 
trafen. Wir füllten die „Car“ bis 
auf einen Sig. Während der Yahrt 
itimmten wir etliche Lieder an und 
fangen; bald waren SKonduftor,, 
Bremjer und der Erpreßbeamte auch 
in unferer „Car“. Dod in Yair- 
mount verging uns das Singen, wo 
fie uns, aus uns unbefannten Urja- 
chen mehrere Stunden auf- und ab- 
„ſwitſchten“. Doch endlich ging's auch 
wieder und wir waren bald am Ziel 
unſerer Reiſe. Die Brüder, die ge— 
kommen waren, uns abzuholen, be— 
kamen alle volle Ladung. 

Sonntag war Miſſionspredigt; 
Montag, Sonntagsſchul-Konvention; 
Dienstag und Mittwoch, Bibelleſung 
und Bruderrat. Mittwochabend be— 
ſtieg ich den Zug in Hampton und 
fuhr nach Litchfield; auch Br. D. 
Schierling, Okla, war auf dem 
Zuge; ſein Ziel war auch Litchfield. 
Um 11 Uhr kamen wir dort an, lie- 
Ben uns zu den Eltern fahren, wo 
wir ung jehr freuten, einander wieder 
zu jehen. Da id) nur zwei Tage da 
bleiben wollte, jo wurde die Zeit dazu 
benugt, um mir das Land zu zeigen. 
Das Land, welches die Eltern gefauft 
haben, gefällt mir gut; dann ging es 
zu Geſchw. 3: C. Wallen, die ſich in 
den Bergen angefiedelt haben, ſowie 
auch Geſchw. PB. Gäden. Möchte hier 
noch jagen, daß daS Land entlang 
der „Elear Ereef” jchönes „Bottom- 
land“ ift und $20.00 bis $25.00 per 
Acre fojtet; weiter ab iſt es bergig, 
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nad) meinen Begriffen fogar ſehr ber- 
gig; dieſes Land Foftet $12.00 bis 
$15.00 per Acre. Sch Habe gutes 
Korn gejehen. Meinem Urteile nad) 
follte e8 40 bis 50 Bufhel per Acre 
geben. Viele, wohl gar die meijten 
Leute haben zu viel Land, und haben 
e3 nicht bearbeiten fönnen, was an 
den vielen Sonnenblumen zu jehen 
iſt. Webrigens ijt das Hochland gutes 
Weideland, der Graswuchs iſt gut, 
auch auf den Bergen, aljo eine gute 
Gegend für Viehzucht. Gutes Wafler 
in einer Tiefe von 30 bi 180 Fuß, 
je nad) der Zage des Lande. Was 
mir am beiten gefiel war, daß die El— 
tern und Gefchwijter alle fo froh und 
zufrieden waren; fie leben in der 
Hoffnung, daß noch mehr Geſchwiſter 
binfommen werden. Br. Schierling 
gefiel die Gegend gut. 

Doc) jegt zum Schluß. Papa, Sa- 
rahb und Agnes bradten mich zum 
Bahnhof und bald war auch der Zug 
da, und wir ſchieden. Wann werden 
wir uns wieder jehen? Bald war id 
bei den Meinen und wir danften Gott 
für feine Gnade. 

Grüßend, Euer aller Wohlwün— 





jcher, D. A. Frieſen. 
Janſen, den 30. Nov. 1904. 


Vom ſchönſten Wetter begleitet, ha— 
ben die Farmer das Kornbrechen ſo— 
mehr beendigt. Der Preis dafür iſt 
33 Cents per Buſhel und ſieht man 
zur Zeit, daß die Farmer dasſelbe auf 
den Markt bringen. Die Erde wird 
ſchon trocken und ſtaubig, für den 
Weizen wäre Regen erwünſcht. 

Die Brüder Diet. Gooſſen und 
Johann Sſchetter find hier auf Be— 
ſuch; ſie kamen von der Konferenz 
von Inman, San., und halten Abend— 
jtunden, doch wollen fie noch dieſe 
Woche heim nad) Süddakota fahren. 
Die Gäjte, die hier Beſuche machten, 
als: P. Diüden und Peter Reimers, 
Man., find heute heimgefahren. Sohn 
&. Barkman, der auf der Herreije 
mit ihnen zufammen fam, fuhr jchon 
den 16. zurüd, fie waren alle nad) 
Inman, Ran., gefahren. ö 

Ein Sohn der Eltern Abr. Rei- 
mers Namens Heinrich, der diejen 
Herbit bei Inman, Ran., an der 
Drejchmafchine gearbeitet, hat fich 
dort verheiratet. Die jungen Leute 
wollten nad) Nebrasfa fommen, aber 
franfheitshalber find fie daran ver— 
hindert, werden aber ſobald fie ge- 
fund find erwartet. 

Peter B. Thiefjen, der hier ſchon 
lange in Sanjen gewohnt und ein 
fchönes Haus mit guter Einrichtung 
hatte, hat dasfelbe für $1600.00 ver- 
fauft und fich etwa 20 Meilen weftlich 
von hier 200 Acres Land, für $22.50 
per Xcre, gekauft; fie wollen zum 
“ Frühjahr binziehen. 

Safob Peters (wird Schneider Pe- 
ter8 genannt) bat feine Farm, nahe 
Fairbury, auf Land in Canada ver- 


taufcht; er will vorläufig nach York, 
Nebraska, ziehen. Nächites Frühjahr 
iſt e8 möglich, dab die Yamilie nad) 
dem Norden geht. Obzwar Beters 
lahm iſt, jo iſt er doch jehr unterneh- 
mend und jcheut ſich nicht bald. 

Aelt. Iſaak Peters war nad) Bea- 
trice zum Begräbnis der alten Mut- 
ter Zimmerman eingeladen und 
machte einen Abjtecher hierher; bat 
bier noch mehrere Mal gepredigt; 
fein Gedächtnis iſt noch gut. Er fagte 
zu mir, er werde morgen, den 1. De- 
zember, 78 Sahre alt; er fuhr ge- 
itern über Beatrice nad) feiner Hei— 
mat. 

Die Brüder Goofjen und Tichetter 
fuhren heute, den 1. Dezember, nad) 
ihrer Heimat ab, hatten ein Waijen- 
find, ein Mädchen von etwa 10 Jah— 
ren, deutjcher Herkunft, welches fi) 
liebe Geſchwiſter in Dafota erboten 
haben zu erziehen, bei ſich. 

Heute find bier zwei Prediger aus 
Indiana, die hies Bejuche machen und 
auch Abenditunden halten wollen. 

Vorige Naht bradhen Diebe in 
J. A. Tieffens „Store“; fie öffneten 
den „Store“ und die „Safe“ ohne 
etwas zu zerbrechen, fanden fein 
Geld, hatten aber zwei Baar von den 
beiten Schuhen und alle Fingerringe 
u. ſ. w. mitgenommen. 

Gruß an den Editor und Leſer, 

Peter Faft. 





Minnefota. 


Binghbam Lake, den 3. De. 
1904. Lieber Editor und alle Leſer 
der lieben „Rundſchau“! Da von 
bier nur wenige Berichte fommen, 
will ich heute etwas jchreiben. ch 
werde in meinem Bericht etwas zu- 
rücfgehen und mit dem Frühjahr be- 
ginnen. 

Sm Frühjahr war es wieder jehr 
naß, jo daß ſchon mander Yarmer 
forgenvoll in die Zufunft blidte; 
manches Gebet jtieg zum himmlifchen 


Vater empor und, unjere Gebete wur- 


den erhört. Der Herr gab uns einen 
Schönen Sommer und aud) einen jchö- 
nen Herbit. Die Farmer fonnten ihr 
Getreide troden zufammenfahren und 
drejchen und viel Weizen wurde gleich 
zur Stadt gefahren, weil der Preis 
fo gut war. Der Herr hat uns wie- 
der reichlich Nahrung und Futter für 
unjer Vieh gegeben, auch noch Ueber— 
fluß und wir fönnen noch etwas bon 
den Schulden abbezahlen; dem Herrn 
fei Danf dafür. 

Frank Ofane ift irrfinnig gewor- 
den. O, wie jchredlid, wenn der 
menſchliche Verſtand umnadtet ift!— 
Möchte uns der Herr dafür bewah- 
ren! 

Hin und wieder fommen Sterbe- 
fälle vor. Berichte noch unjeren 
Freunden in Rußland, daß unjer Va— 
ter, Heinrich; Gooſſen, am 20. Ofto- 
ber feinen 90. Geburtstag feierte. Er 
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iſt noch ziemlich rüftig und wohnt bei 
A. Gooſſen auf dem Hof in feinem 
Haus; er Hilft fi” noch meiftens 
jelbit. Sein Sohn H. ©. wohnt aud) 
nabe bei. Getrude, Klaas Diden find 
mit ihren Kindern nad) Norddakota 
gezogen, ihre Adreſſe ift: Empire, 
Norddafota. Katharina, Peter Nem- 
pel3 wohnen in Butterfield, Minn. 

Die Witterung war bis zum 1. De- 
zember jehr jhön; dann befamen 
wir den erjten Schnee für dieſen Win- 
ter. Schweineſchlachten ijt hier jet 
an der Tagesordnung; wir thun 
diefe Arbeit immer noch jo -gemein- 
ſchaftlich, wie wir es von früher ge- 
wohnt find. Manchmal fieht es fo, 
als ob die Liebe jchon in vielen er- 
faltet, aber das ijt ja auch ein ficheres 
Zeichen der legten Zeit. Wenn der 
Herr fommt, wird es fein, als e8 war 
zur Zeit Noahs. 

Korn u. Marg. Gooſſen. 

Anm. Der liebe Schreiber bringt 
ferner nod) feine Meinung und Ge- 
danfen über das Kommen des Herrn 
und dem „Friedensreich“; er bringt 
feine Beweije aus dem Neuen Tejta- 
ment, aber, — wir haben mit dem 
Thema vorläufig abgebroden. Wir 
wollen auch noch gleich jagen, daß 
wir von beiden fich gegeneinanderite- 
henden Parteien mehrere Artifel er- 
halten haben, werden aber vorläufig 
feine derjelben bringen. Die Betref- 
fenden möchten nicht beleidigt jtehen 
bleiben, fondern uns nad) wie bor, 
furze, erbauliche Artifel zum allge- 
meinen Nugen für unjer Bolf einfen- 
den. 





Galifornia. 

Fresno, den 1. Dez. 1904. Lie- 
ber Editor! Will Dir wieder etwas 
bon bier für die Spalten der lieben 
„Rundſchau“ zugehen laffen. Es iſt 
doch merkwürdig, nicht wahr, was 
man thun kann, wenn man eben 
will!? Du wirſt wohl ſagen: „Ja, 
was denn und wen meinſt Du 
denn?“ Nun, ich meine erſtens Dich, 
denn als ich die Probeexemplare der 
„Rundſchau“ erhielt, da hatte ich 
feine Ahnung von dem, was jet da 
it! Es freut mid) jedes Mal und 
noch viele andere freuen ſich mit mir, 
wenn etwas vom Ort, wo meine 
Wiege jtand, in derjelben erjcheint! 
In No. 23 waren eben zwei lange 
und gute Berichte — ich fage den bei- 
den lieben Schreibern im Namen al- 
Ier biefigen Leſer und noch anderer 
ein „Dante ſchön! und Wiederfom- 
men“. Hier ijt weiter nichts Bejon- 
deres oder beſſer gejagt, was für die 
„Rundſchau“ wäre, vorgefallen. 

Das Wetter iſt recht angenehm, 
bloß etwas troden, wir warten jet 
auf Regen. Der SHerbit fcheint jetzt 
auch hier eingefehrt zu fein, denn die 
Bäume laſſen ihre Blätter fallen, je- 
doch nicht alle, denn wir haben hier 
den ganzen Winter hbindurd grüne 


3 


Bäume; Roſen find auch noch da. 
Sa, die Zeit vergeht fchnell, jetzt iſt 


ſchon bald das liebe Weihnachtsfeit 


da. Unſere Paſtoren find ſchon flei- 
Big mit den lieben Kleinen beichäftigt, 
um dieje für den heiligen Abend vor- 
zubereiten. Auch der Chor hält ſchon 
feit etlichen Abenden feine Sing-. 
ftunde; alles fängt ſich ſchon an, fo 
langſam vorzubereiten, um das berr- 
liche Fejt zu einem Freudenfejt zu 
machen. 

Somit für diesmal genug. Alle 
Freunde, wie Editor und Leſer 
freundlichit grüßend, zeichnet 

9. B. Bier. 








Waſhington. 

Farmer, den 25. Nov. 1904. 
Werter Editor der lieben „Rund- 
Ida’! Wünſche Dir und allen Le- 
jern Gottes reichen Segen und einen 
brüderlien Gruß. Weil ich jo we— 
nig Zeit hatte, habe ich nicht eher ge- 
ſchrieben. Heute haben wir Regen. 
Im Herbit war es lange ſchön und ' 
die Farmer Fonnten viel Weizen zur 
Stadt fahren —e3 nimmt uns im- 
mer zivei Tage einen „Tripp“ zu ma- 
chen, aber diejes Jahr thaten wir es 
mit Freuden, denn erjtens hatten wir 
bon 10 bis 20 Buſhel Weizen per 
Acre erhalten, Winterweizen beinahe 
doppelt fo viel; und zweitens befa- 
men wir 80 Cent3 per Bufhel. Gott 
bat uns alfo wieder für ein Jahr ver- 
forgt. Dem Herrn fei Danf für feine 
Fürſorge. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gut, 
außer die Frau meines Bruders J. 
kann nicht geſund werden; es ſcheint 
als ob der liebe Gott ſie läutern und 
für den Himmel fertig machen wolle 
—der Herr tröſte fie! 

Ich wünſche, daß die liebe „Rund- 
ſchau“ auch im neuen Jahre allen Le— 
ſern zum Segen ſein möchte. Liebe 
Leſer, vor Gottes Thron werden wir 
keine Trauerlieder mehr ſingen. 
Möchten wir uns alle dort treffen, 
denn bei ihm iſt gut ſein. 

Ich verbleibe Euer Bruder in 
Chriſto, Geo. J. Beſel. 





Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, den 29. Nov. 1904. 
Mu mal wieder ein paar Zeilen für 
die liebe „Rundſchau“ jchreiben. Ge- 
itern erhielten wir für diefen Winter 
den eriten Schnee, genug zum Schlit— 
tenfahren. 

Prediger Hein. €. Faſt von Min- 
nefota ift wieder hier und hält Ber- 
fammlungen ab, aber e& jcheint, es 
mangelt da etwas. Nun, am Ende 
der Welt foll e8 ja auch fein, wie es 
zu Noahs Zeiten war. 

Noch einen herzlihen Gruß an alle 
Leſer hüben und drüben von 

Einem Leſer. 








Sasfatdewan. 


Roſthern, den 14. Nov. 1904, 
Elifabeth Faſt, geb. Buller, jtarb im 
Alter von 57 Jahren und 10 Mona- 
ten an Herz- und Nierenleiden. Die 
Veritorbene war zu Niederanfmarz, 
Kreis Kulm, Weitpreußen, geboren. 
Sie hatte mit ihrem fie betrauernden 
Gatten, Andreas Faſt, 30 Jahre we— 
niger drei Monate in der Ehe gelebt 
und binterläßt ihren Gatten und zwei 
Söhne, die an ihrem Sarge trauer- 


ten. Außerdem find in Preußen jie- 
ben Brüder und eine Schweiter. 


Schon jeit iiber einem Jahre war die 
Beritorbene leidend. Seit etwa drei 
Monaten nahm das Leiden eine ern- 
jtere Gejtalt an und feit etwa ſechs 
Wochen war fie feſt im Bett, indem 
jie immer ſchwächer wurde. Zuletzt 
durfte fie Feine Nahrung mehr zu jich 
nehmen und nur jehr wenig Wajfer, 
troßdem ſie nach einem labenden 
Trunf lechzte. Am 17. November 
fand ıniter reger Teilnahme die Be- 
erdigung Statt. Im Trauerhauſe 
ſprach Pred. David Toews über Pi. 
51. In der Kirche ſprach Pred. Ger- 
hard Epp über Bf. 90. Und Aelteſter 
Peter Negier jprady am Grabe ein 
Gebet und jegnete die Leiche zu ihrer 
legten Ruhe ein. Die liebe Berjtor- 
bene jtarb im fejten Glauben an das 
verföhnende Blut Jeſu Ehrifti. Die- 
jes iſt der Trojt des einjam binter- 
bliebenen Gatten. 
Andreas Halt. 


Roſthern, den 28. Nov. 1904. 
Sch will die liebe „Rundſchau“ wie 
der in Anfpruch nehmen. Wünſche 
dem lieben Editor und ‚allen Leſern 
gute Gefundheit und das beite Wohl— 
ergeben für Zeit und Ewigfeit. 

Es ijt hier jchon falt. Der warme 

Dfen wird ſehr geichäßt. Der Som- 
mer iſt vorbei, die Bäume find. ent- 
laubt. Im Sommer jtand die Sonne 
abends nod) lange am. Simmel und 
ging morgens wieder frühe auf — 
jet iit eS gerade umgefehrt. Der 
füße Geruch der Blumen, der jchöne 
Geſang der Bögel, der plätichernde 
Fluß, alles erinnerte an das verlo- 
rene Paradies — aber wenn wir treu 
bleiben, werden wir einjt fein, wo 
feine Trübjal mehr fein wird. Hier 
in NRojthern bielt Prediger Braun 
Erwedungsperfjammlungen; etliche 
haben ſich auch befehrt, was ja Freu— 
de auf Erden und auch im Simmel 
giebt. 
Am November bekamen wir 
für dieſen Winter den erſten Schnee, 
jedoch nicht genug, um auf den 
Schlitten fahren zu können. 

Etliche gingen von hier weg, ſind 
aber wieder zurückgekommen, folglich 
muß es hier doch gut ſein. Solche, 
die von der warmen Gegend kommen, 
um hier Land zu beſehen, haben ſich 
viele Kleider mitgebracht. 


22. 


Unſere Ernte wurde durch den Roſt 
ſehr beſchädigt, jedoch nur ſtrichweiſe. 

Ihr lieben Freunde, in Süddakota, 
jeid Ihr noch alle gejund? Lieber 
Schwager oh. Deder, bitte, jchreibt 
uns einen langen Brief. Unſere vier 
Kinder lernen fehr für Weihnachten. 
Wir laden alle ein, uns auf Weih— 
nachten zu bejuchen; von hier fommt 
auch Bejuch. 

Einen herzlichen Gruß an den Edi- 
tor ıind alle Freunde hüben und drii- 
ben von 

Benj. u. Helena Dirks. 


— — — — — 


Rußland. 
Großweide, den 28. Oktober 
1904. Werte „Rundſchau“! Seiner 
Zeit, im Juli, erhielt ich die Auf— 
forderung, als Korreſpondent der 
„Rundſchau“ einzutreten. Der Wille 
war gleich da, aber, wenn der ame— 
rikaniſche Farmer ſich berechtigt fühlt, 
in der Erntezeit mit Farmarbeit zu 
entſchuldigen, ſo kann und darf der 
ruſſiſche Bauer es auch, denn die Ver— 
hältniſſe hier ändern ſich immer mehr 
dahin, daß der Bauer ſtets mit mehr 
Arbeit zu kämpfen hat, und die willi— 
gen und brauchbaren Ruſſenjungen 
werden immer ſeltener; es ſcheint, 
als ob ſie ausgeſtorben wären, denn 
früher war es nicht ſelten, daß man 
einen Großknecht fand, der es ſich zur 
Ehre anrechnete, in aller Arbeit vor— 
anzugehen und alles zur vollen Zu— 
friedenheit des Wirtes zu beſorgen, 
aber dies iſt in der Vergangenheit, 
man frägt ſich: Liegt die Schuld auch 


auf beiden Seiten? Das zu unterſu— 


chen und alles zu erörtern ijt bier 
nicht der Ort. Na, wie jchon er- 
wähnt, Drocdigfeit hielt mich erjtens 
ab, gleich einen Bericht abzujchiden ; 
zweitens ivar nod) ein Grund, daß ich 
jo von der „Rundſchau“ Tosgefom- 
men, denn Berichte an die „Rund- 
ſchau“ habe ich ja jeit ihrem Beſtehen 
eingejandt. 
rens iſt dem vorigen Editor befannt, 
bin auch zwei Jahre nicht Leſer des 
Blattes geweſen, wie ich es aber wie- 
der erhalten, heimelte es mich an, zu- 
mal ich gleich manchen lieben Namen 
als guter lieber Bekannter aus frü- 
berer Zeit treffe, muß mir wohl ja- 
gen, es iſt genug des Schmollens, und 
wie die Kinder, „Na lot det mon 
wade alles gout jenne“. 

Uns iſt Amerifa in den legten zwei 
Sahren, jeit unfere Rinder dort find, 
mit denen wir einen fehr regen Brief- 
wechjel unterhalten, viel näher ge- 
worden. Der Briefiwechjel wird von 
vielen, fogar von Geſchwiſtern oder 
Eltern und Kindern, leider jehr un- 
terlafien, da muß denn die „Rund- 
ſchau“ das noch fofe Band feiter zu 
fnüpfen ſuchen. Daß diejes fo iſt, er- 
fährt man gerade aus der „Rund- 
hau“. In No. 36 jteht von Korn. 


Die Urſache des Aufho-, 
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und Agatha Kliewer die Klage, dab 
fie von ihren Eltern, Kornelius Alie- 
wer, Slippenfeld, feine briefliche 
Nachricht befommen; letztere wohnen 
wohl jeit zwei Jahren nicht mehr in 
Klippenfeld, jondern in Landsfron 
und wirtjchaften nicht mehr; habe es 
deren Vater perfönlich verübelt; wir 
trafen uns in Paulsheim auf der 
Silberhochzeit bei erjterem Wetter, 
Gerhard Dirkjen, lafje yiermit ihre 
Onfel Johann und Gerhard Kliewer, 
Nebrasfa, grüßen, wir find ja alle 
Aleranderthaler. Auf die Anfrage 
in No. 31 der „Rundſch.“, wo Hein— 
rich Kröfer durch Johann Niffel nad) 
jeiner Schwägerin, Witwe Kröker, 
fragt, antworte ich, daß e8 ihr und 
ihren Rindern (der ältejten Tochter, 
bei welcher jie mit ihrer jüngiten 
Tochter wohnt) recht qut gebt; ſie 
wohnen mir gegenüber; vorigen Win- 
ter jtarb ihr Wirtichafter Sohn Ja— 
fob; ihre beiden anderen Söhne ha- 
ben eigene Wirtichaften. Ihr Frage- 
jteller, nehmt beide die herzlichiten 
Grüße von mir entgegen, und Du, 
Freund Niffel, jchreibe öfter fiir die 
„Rundſchau“. Näheres Fannit Du 
von unferen Kindern erfahren, die 
fommen diefen SHerbit zum Beſuch 
nad) Bern. Buhlers, Martens und 
Serbrandt3 in Buhler. ch fende an 
alle legteren die berzlichiten Grüße, 
auch an Johann Quiring, Lamber— 
ton. Einjender in No. 34 und 42 
die beiten Grüße, Du verlangit mehr 
Berichte von Rußland und haſt das 
liebe Großweide unterlafjen zu grü 


Ben, zumal bier noch viele alte Be—' 


fannte und Freunde wohnen, Dir die- 
ne zur Nachricht, daß Jak. Gerbrandt 
feine Wirtfchaft fiir 9000 Rubel ver- 
fauft hat; fie werden mit den Kin— 
dern nad) dem Samarifchen oder Te- 
ref geben. 

Bor zwei Wochen haben wir den 
alten Peter Bloc, feiner Zeit Kirchen— 
mwärter in NRudnermweide, zu Grabe 
getragen. Freund Gerhard Käthler 
iſt auch ſchon alt; feinen Jüngſten 
bat das 208 zum Forſteidienſt getrof- 
fen; auch Rornelius Heinrichs Sohn; 
legtere wohnen auf der Terefanfied- 
lung. Einen Gruß an Schwager Pe- 
ter Düd, Oflahoma; wir erwarten 
längit Briefe von Euch. Euch, Tiebe 
Nleranderwohler und anderen Freun- 
den, in deren Nähe unfjere Kinder 
wohnen, einen öffentlichen Dank für 
alle arm unjeren Rindern eriviejene 
Liebe und Freundlichkeit und Hilfe, 
auch den lieben Goldjcharrern, es it 
ihnen, da fie noch jo „grün“ dort wa- 
ren, ein großer Troſt geweſen. Der 
Herr vergelte es! Wäre noch nötig, 
von den vielen in der Kolonie geive- 
jene Brandichäden zu berichten, mur 
warte ich, ob nicht Augenzeugen ei- 
nen genaueren Bericht aus Altonau, 
Münjterberg, Tiegenhagen und Rük— 
fenau einfenden; letzterer Ort ijt bei- 
nahe ganz abgebrannt. Ihre Ber- 


14. Dezember 


jiherungsjumme ijt auch 80,000 Ru— 
bel und doch deckt es nicht zwei Drittel 
des Schadens. Mehrere haben gar 
nichts gerettet. 

Vom Wetter ijt zu berichten, daß es 
jeßt für den -Jchönen grünen, Mitte 
und ausgangs September gejäte Wei- 
zen recht günjtig ijt, haben jchöne Re— 
gen gehabt, der Sommer war über 
zwei Monate regenlos. Die Getreide- 
und Viehpreiſe find höher al3 voriges 
Sahr, auch die Arbeiterlöhne jtehen 
höher; die Kartoffelpreije find eine 
Frage geworden; infolge der Miß— 
ernte jind viele Waggonladungen der- 
jelben in den Kolonien abgejett, prei- 
jen von 40 bis 50 Kop. per Pud.; 
auch die jchönen Arbujen waren 
ichlecht geraten. 

Grüße noch die Leſer und den Edi- 
tor, Peter Neumann. 

Anm. Bruder Neumann jtellt 
noch in Ausficht, in der Zufunft öfter 
zu jchreiben. Es freut uns und viele 
unfere Leſer gewiß auch. Alſo, lieber 
Bruder, bald und oft!— ED. 


Tiegenbof, den 3. Nov. 1904. 
Heute jcheint es als ob der Winter 
jeinen Anfang machen will; es iſt 
ſtürmiſch und kalt, feine Zeit iſt ja 


auch berangerüct; baben ja auch 
ſchon recht jchöne Witterung, auch 


mehrere Mal im Spätjahr Negen ge: 
habt, jo da die Winterfaat jich in 
fchönes Grün gefleidet hat. Dem 
Herrn, unjerem Gott, dem Geber al- 
ler guten Gaben, ſei herzlich Lob und 
Danf gebracht für alle feine Wohl— 
thaten, die er uns erzeigt nach Leib 
und Seele! 

Zufolge der reichen Ernte und der 
jehr guten Getreidepreife, troß dem 
jehr vielen Getreide, fteigen Die 
Preiſe für Wirtjchaften und Land 
jehr. Sch fuhr mit unjerem verbei- 
rateten Sohn, Jakob, den 9. Septem— 
ber nad) der Memorifer Kolonie im 
Bachmutſchen Kreije, wollten dort je- 
ben, wo eine Wirtjichaft zu Faufen, 
war aber nicht gut möglich. Wirt- 
ichaften von 60 Deßji., die ein paar 
Jahre zurüc für 8000 bis 10,000 
Nubel jegt im Auguſtmonat noch für 
12,000 Rubel zu haben waren, wa— 
ren jet nicht fir 13,000 bis 14,000 
Nubel zu Faufen; wir waren auf ber- 
ichiedenen Stellen in mehreren Dör- 


fern. 
Sonntag, den 12., durfte ich im 
Marienorter Gotteshauſe predigen 


und nachmittags fuhr ich mit meinem 

lieben Vetter Daniel Wiens und 
Frau und mit der Frau meines Nef- 
fen, Nafob Warfentin, auch von Ma- 
rienort, zum Dankfeſt, Meſſionsfeſt 
und Liebesmahl der Briidergemeinde 
nad) dem Dorfe KRotljarewfa; es war 
dort eine jehr große Verjammlung, 
viele Gäjte von nah und fern waren 
anweſend; ruſſiſche Brüder fangen 
ruffifche Lieder und der deutiche Sän- 
gerchor trug vortreffliche Lieder vor. 
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Anſprachen wurden gehalten vom lie- 


ben Miffionar Abraham Friejen, In— 
dien, und dem angehenden Miffionar 
Sohann Wiens, der jetzt nach Indien 
geht, und Anna Epp, Roſenort, die 
nach Indien mitgeht. Sie erzählten 
auch, was der Herr Jeſus an ihnen 
gethan und wie fie zum Entſchluß ge- 
fommen, in den direften Dienjt des 
Herrn Jeſu zu treten. Nach der Raf- 
feepauje wurde ein Xehrer Namens 
Klaſſen als Prediger in der Gemeinde 
ordiniert. Abends predigte Br. Ja— 
fob Reimer, Rückenau, in Marienort 
in der Schule. 

Den 26. September hatten wir 
bier auf Roſenhof in unſerem Fleinen 
Semeindlein ein liebliches Miſſions— 
fejt. Der liebe alte Mifjionar Hein- 
rich Dirf3 hat ſehr ernit für uns ge- 
predigt und mand Schönes und 
Erbauliches aus der Heidenwelt und 
von unjferen Mijjionsitationen dort, 
borgelejen und erzählt, das uns zu 
größerem Milfionseifer anfpornen 
jollte, weil wir jehen dürfen, daß un- 
jere Arbeit nicht vergeblich ijt in dem 
Herrn. Aber auch die, nach unjerer 
Meinung, Fleine Erfolge im Werfe 
des Herrn und das Betrübende, das 
wir hören müffen, follte uns anfpor- 
nen, mehr zu wirfen und mitzubel- 
fen mit Gebet und Flehen zum Herren 
der Ernte und mit Handreichung für 
die Million. „Laſſet uns Gutes thun 
und nicht milde werden“ u.j.w. Es 
giebt ja nod), Gott Lob und Dank, 
willige Serzen und Hände, die jid) 
für die Not der Nebenmenjchen auf- 
thun. Much wir, in unjerem Fleinen 
Semeindlein, durften ja aus der Miſ— 
iionsfaffe an diefem Sonntage 1006 
Nubel herausnehmen. Dem Herrn 
jei Dank. Wird vielleicht auch bin 
und wieder ein „Witwenfcherflein“ 
gefallen fein, aber daS meijte werden 
wir wohl vom „Uebrigen“ (Marf. 12, 
49) eingelegt haben, und doc) ſieht es 
der treue Gott mit Liebesaugen an, 
wenn wir es nur in jeinem Namen 
gethan haben. 

An Gelegenheit zum Gutesthun 
fehlt e8 ja niemals und bejonders in 
diefer für unfer Vaterland jo jchmwe- 
ren, friegerifchen Zeit thut e8 ja fo 
jehr not der vielen Witwen, Waiſen, 
Kranken und PBerfrüppelten zu ge 
denken. Much für unſere Taubjtum- 
menſchule und Krankenhaus hat un- 
ſer Gemeindlein bei einer Kollekte 
reichlich gegeben. 

Den jehr vielen lieben Freunden in 
Amerika, dem lieben Better Daniel 
Unger, Hillsboro, Nikolai Hieberts, 
Mieben und Warfentins, Minnefota, 
u. ſ. w. möchte ich Fleine Mitteilungen 
machen. Ich mit Frau fuhren: den 
6. Oftober nad) der Molotſchna Ko- 
lonie, waren gleich die erite Nacht bei 
den lieben Geſchwiſtern Gerh. Enn- 
fen, Miünjterberg, mit Better Franz 
Unger zufammen, hatten uns ſchon 


lange nicht gefehen, ijt beinahe ganz 
blind und hat im Sommer  jeine 
rau, die infolge einer Operation ge- 
itorben, in Simpferopol begraben 
müſſen; dieſes ijt für ihn jegt recht 
jchwer, und doch freute er fich, dab 
wir uns treffen durften. Br. Gerh. 
Enns iſt jehr leidend, das Herz arbei- 
tet nicht normal. Der Herr Jeſus, 
als rechter Arzt, wolle ihm Geſund— 
beit fchenfen, wenn es jein Wille iſt, 
und Gnade zum jeligen Sterben, 
wenn jein Stündlein jollte da jein. 
Die liebe Schwägerin ijt bejjer, jo 
daß fie ein wenig herumgehen fann, 
war auch jchon im Keller geweſen, 
aber ganz gejund it ihr Bein noch 
nicht. Gott wolle aber geben, da 
die Sachen auch für fie möchten ge- 
ben, wie es heilfam iſt. Fuhren mit 
ihnen zufammen den anderen Tag 
nach Mltonau; der liebe Schwager 
Nikolai Ediger war franf, hatte 
Montag und Mittwoch Ohnmadıt3an- 
fälle gehabt und foll es Donnerstag: 
abend wieder gehabt haben; er war 
aber jehr froh im Herrn und freute 
ih aufs Nachhaufefomnen. Dem 
Herrn jei Danf! Wir waren dort mit 
den lieben Aelteſten Unruh von Mun- 
tau und Fr. Franz Wall aus dem 
Krankfenhaufe, We. Johann Wiens, 
Altonau, meine liebe Nichte: und 
Edigers Kinder alle, ausgenommen 
Anna mit ihrem Boſchmann, zuſam— 
men. Abends waren wir bei Gejchw. 
Beter Braunen und Freitag fuhren 
Braunen uns von Münſterberg nad) 
Muntau zu We. Wall und nad) Tie- 
genhagen zu Gejchw. Franz Willms, 
die ja auch jo unglüdlich abgebrannt 
jind. Waren Sonntags in Fürjtenau 
bei Geſch. 3. Wienjen, und Dienstag 
ivaren wir auf Großvater 80. Ge- 
burtstag, bei Gejchw. Abr. Ollferts. 
Großvater ift noch ganz munter, er 
freute fich iiber unſern Beſuch. Mitt- 
wocd fuhren wir nad) Haufe. Dem 
lieben Freunde J. 9. Klaſſen den 
berzlichjten Gruß von mir und mei- 
nem lieben Weibe, al3 Ermwiderung 
und Dank jeines Grußes. Die lieben 
alten Freunde, oh. Konrads in Tie- 
genhagen, find noch, auf ihre Art, 
gefund und wohh zählen ja doch jchon 
fo ziemlich in die achtzig, iſt Gnade 
bon Gott. So viel ich weiß, find ihre 
Kinder auch gefund, aud Jakob Kon- 
rad, hier auf Lindenthal. 


Den 19. Oftober fuhr ich nad) Wie- 
jendorf per Bahn. Den 20. war bei 
der lieben Schweiter oh. Martens 
Teilung; hat 100 Deßjatinen Land 
mit darauf befindlichen Gebäuden an 
die Erben abgeteilt und fie behält 
auch eine Wirtichaft von 100 Depj., 
mit Gebäuden und allem ſonſtigen be- 
weglihen Bermögen darauf. Cie 
waren alle gefjund, Gott Lob und 
Danf, auch der liebe Bruder Peter 
Willms iſt viel gefünder und doch find 
fie vorige Woche nochmals nad) Char- 


fow gefahren; vielleicht wird noch 
eine Operation notiwendig fein. Der 
liebe Gott wolle ihm gnädig fein und 
wenn es fein Wille iſt, Gejundbeit 
jchenfen. Fuhr dann noch zu den 
lieben Gejchwiltern Jakob Neufelds, 
Samojloffa, auch da find fie gefund. 
Hier wollte ich für unjere Kinder et- 
was faufen, bot für eine gutbebaute 
Wirtichaft mit 95 Deßj. Land für 
jede Deßj. 225 Rubel, iſt aber noch 
nicht feſt gefauft. 

Alle lieben Leſer mit Pi. 67 grü— 
Bend, Safob Enns. 


AVlerandroffa, den 17. Ok— 
tober 1904. Werter Editor! Schon 
lange hatte ich den Gedanken, etwas 
für die „Rundihau zu  jchreiben. 
Wende mich zuerit an unjere Ge- 
jchwiiter im Drenburgichen, Safob, 
Franz und Bernh. Sawaßfy in den 
Dörfern No. 8 und 6. Dann gebe 
ih nad) Warjchau zu meinen Dienft- 
briüdern Franz Ratlaff und Wilhelm 
Schröder, welche auch auf der Anado- 
lichen Forſtei gedient haben. Berichte 
Euch allen, daß ich nebit Frau jchön 
geſund bin. 

Das Wetter iſt noch jehr ſchön und 
es wird immer noch aepflügt. Die 
Ernte war fozufagen auch ziemlich 
aut ausgefallen; Weizen 60 und 
Serite 70 Bud per Deßj. Wenn 
nicht immer jo viel voraus gegeſſen 
würde, hätte es auch qut zugelangt. 

Nun gehe ich in der Abenditunde 
noch ein wenig nach Amerifa zu Hein 
rich Neufelds, welche von bier dort- 
bin gezogen find. Zu Jakob Ennjen 
muß ich noch gehen, muß mich daher 
beeilen, denn es will abend werden. 
Wil auch noch zu Johann Friejen, 
welcher im Sabre 1902 von Schön- 
borjt nad) Amerifa ging. Wünſche 
allen Freunden und Bekannten gute 
Geſundheit. 


Nebſt Gruß, Gerh. Saw. 





Vom evangeliſchen Feldlazarett. 


(Fortſetzung.) 

Auf dem obenerwähnten Platz, et— 
wa eine Werſt hinter der nach Norden 
hin gelegenen Weichenſtelle, fand ſich 
dann alles zuſammen, was noch ſeine 
Pflicht bis zum letzten Moment gelei— 
ſtet hatte. Auf freiem Felde, bei ein— 
zelnen kleinen Feuern, ſaß und lag 
manch Hoher und Niedriger. Es war 
ein buntes, romantiſches Bild: nach 
Süden hin hoben ſich grell gegen das 
herrſchende Dunkel die brennenden 
Dörfer und Intendanturgebäude ab, 
da pfiff, knatterte und praſſelte es; 
und nach Norden hin ſah man lautlos 
dahinſchreitende, im Dunkeln ver— 
ſchwindende Menſchenmaſſen; über 
allem wölbte ſich der ſternklare Nacht— 
himmel. 

Es gelang uns noch in derſelben 


Nacht einen großen Teil unſerer Sa— 
chen zu verladen. Der Reſt und wir 
ſollten dann am Morgen in einem 
vom Norden kommenden Zuge die 
uns durch die Arbeit liebgewordene 
Stadt und deren Weichbild verlaſſen. 
Zwei Flafchen guten, alten Rhein- 
weins aus den Keller der Zögejchen 
Kolonne fanden fich plößlich und wur- 
den mit freudigem Nugenbliten be- 
arüßt, denn heiß war uns über der 
icharfen Arbeit geworden. Dann fchob 
ein jeder fein wenig Sandgepäd unter 
das Haupt, und unter freiem Himmel 
verfanf die Fleine Schar in einen kur— 
zen, tiefen Schlaf. 

Von Sonnenaufgang begann dann 
das Transportieren der Kranken in 
die Wagen des eingetroffenen Zuges; 
eng zufammengereibt in den Zelten 
des Berbandplages, hatten auch fie 
eine furze, jchmerzvolle Nacht hinter 
lid. So mander brauchte nicht mehr 
den Transport zu ertragen — ſtarr 
war fein Blick, ſtarr waren feine Glie- 
der. 

Nachdem auch diefes Lazarett ge- 
[eert worden war, bejtiegen wir den 
Sanitätszug, um an unferen neuen 
Beltimmungsort zu gelangen — weit 
lag er nicht — ſieben Werft hinter 
Liaujang wurde ein erneuter Zujam- 
menftoß erwartet, und da jollte wie- 
der neue Thätigfeit unferer harren. 
Unſere Wagen mit Dr. R. und Stu- 
dent Sch. lieh ich zurück — fie follten 
auf dem Landwege folgen. 


3. Nuhepanie. 


Noch am Vormittag erreichten wir 
den neuen Pla. Schweſter Mary 
M. und Schweiter Elifabeth B. foll- 
ten den Zug weiter bi$ zur Station 
Suntjchuling begleiten. Jede befam 
zwei Wagen mit je 24 Kranken zuer- 
teilt. eine leichte Arbeit iſt es, in 
diefen Warenwagen, die meiſt ohne 
Treppen und TQTreppenbretter und 
ohne jeden Komfort find, für feine 
Kranken jorgen zu müffen. Doc) ich 
fannte meine Schivejtern und wußte, 
daß fie e$ leilten würden; und jo war 
es auch. 

Wir Zurücgebliebenen jahen uns 
nach einer Unterfunft um. Reges Le- 
ben berrichte um uns. Von neuem 
begannen die beweglichen Lazarette 
jich einzurichten. Truppen aller Gat- 
tungen lagerten jchon, und immer 
neue Züge trafen noch) von Süden 
ein. Es war fein Sajten und Eilen; 
rubig ging alles vonitatten. — Die 
ihon früher dort jtationierten Mili- 
tärlazarette arbeiteten jchon, denn 
wieder trafen Verwundete ein. Wir 
jelbjt waren nur mit dem auf umjeren 
Wagen verladenen Berbandzeug, ei- 
nigen Konſerven und Geſchirr ver- 
jehen. Alles ſchwere Gepäd, wie Zelte, 
Betten, Bahren, hatte ich voransge- 
ſandt. 

(Fortſetzung folgt.) 








6 WMennonttifche Bundfchan 


Unterhaltung. 


Katholizismus und das 
Klofter. 








(Fortjegung.) 

„Auf fein Zureden ging ich zur 
Beichte — num, da wußte er natürlid) 
alles; meine ganze Seele lag vor ihm 
ausgebreitet. Da nahm er plößlid) ei- 
nen anderen Ton an und jagte, er lie- 
be nur meine Seele. Um Ehrijti wil- 
len habe er alle irdifchen Liebesbande 
aufgegeben, ich jolle dasſelbe thun. 
Er jet gefandt, meine Seele zu Gott 
zu ziehen, damit ich durch Entſagen 
aller irdifchen Bande nur für Gott 
leben fönne. Ich kam zu der Einficht, 
daß er ein Prieſter Roms fei und war 
bei diefer Entdeckung außer mir. Er 
verfuchte mich zu überreden zu einem 
Schritt, den, wie er ganz gut wußte, 
mein Vater nimmer zugelafjen hätte, 
und mich zu beivegen, der väterlichen 
Autorität zuwider zu handeln. Dazu 
hatte ich aber meinen Bater zu lieb; 
überdies fonnte ich mich des Gefühls 
nicht ermwehren, daß Herr Vallance 
frumme Wege gehe. Als er eines 
Abends mich wieder zu überreden 
juchte, mich, die ich zögernd, halb 
überzeugt, halb entjegt ihm laufchte, 
wurde er bon meinem Vater be- 
laufcht. Er zeigte dem Mietsmann die 
Thür, aber auch mich traf fein Un- 
wille. Nachdem ich ihm ohne Rück— 
halt alles gejtanden, war fein Zorn 
gegen mich zwar bejchwichtigt, er riet 
aber dem Berführer, fi) von Zering- 
ton fern zu halten und nicht wieder 
über unfere Schwelle zu kommen. 
Geit feinem Fortgange ift mein Le- 
ben ein ſehr trübes geweſen.“ 

„Es war nur ein böſer Traum,“ 
erwiderte Roberta teilnehmend. „Mit 
der Zeit wirſt Du wieder glücklich 
werden. Haſt Du ſeitdem wieder von 
Herrn Vallance gehört?“ 

„Ja, dieſen Morgen kam ein Brief 
aus Hovenes von ihm, in welchem er 
mich auffordert, ohne Wiſſen der 
Meinigen nad) dem St. Katharinen— 
Flojter zu fommen. Wie er fchreibt, 
beabfichtigt er, in diefen Tagen Eng- 
land auf immer zu verlaffen.” 

„Natürlich fallt es Dir nicht ein, 
das zu thun?“ verſetzte Roberta. 

„sch weiß nicht. Sch möchte ihn 
aern noch einmal fehen. Ach halte 
fo viel von ihm. DO, wenn Sie wüß- 
ten, wie ſanft und Tiebenswürdig er 
fein kann!“ 

31. Kapitel. 

Durch Leiden zur Herrlichkeit. 

Von allen aufregenden Gerüchten, 
die von ihm in Umlauf waren, er- 
reichte den ehemaligen Rektor in jei- 
ner jtillen Zelle in Upeott feine Sil- 
be. Der lange Kampf war jett zu 
Ende, das lange Sehnen war endlich 
zur Erfüllung geworden, die unwi— 
derruflihen Gelübde waren ausge- 
ſprochen. War er denn endlich zu der 
fo Iange erhofften Ruhe gelangt? Sit 
jegt der Zweifel völlig erjtorben, und 
wird er nun als ein geſchworener 
Streiter der Kirche bis an fein Ende 
den guten Kampf fampfen? 

Es famen Briefe aus der Norman- 
die an, aber fie famen nicht in feine 
Sand; ihm wurde nur gejagt, es gehe 
den Seinigen wohl. Hielten doch bie 
geiftlichen Väter e8 für angemejfen, 
alles fern von ihm zu halten, was ihn 


mit der Außenwelt, namentlicy mit 
den Seinen, in Berührung bradte. 
Hielten fie e8 doch für gefährlidy, Er- 
innerungen in ihm zu weden, die für 
immer aus jeiner Seele verwijcht 
werden mußten. Bis Zeit und Ge- 
wohnheit ihn in den neuen Berhält- 
nijjen gefräftigt haben würden; durf- 
ten die menſchlichen Bande, die er 
zerrifjen, nicht wieder berührt wer— 
den. War er doch nicht mehr Gatte 
und Vater, jo wurde ihm gejagt, jon- 
dern einfach ein Prieſter der heiligen, 
alleinjeligmadhenden Kirche, der er 
völlige Hingabe und unbedingten Ge- 
horſam jehuldig ſei. Und der ehema- 
lige Reftor von Lexington unteriwarf 
ji) und beugte den jtolzen Naden un- 
ter dem aufgenommenen Joch. De- 
mütig fügte er ſich der Entjcheidung 
feiner geijtlihen Obern. Er machte 
feine Gegenvorjtellungen, ja, er be- 
jtrebte ſich ſogar, wenn das Bild der 
geliebten Gattin und der lieben Kin— 
der unmwillfürlich vor feine Seele trat, 
das Sehnen nad) ihnen zu verbannen. 
Er bemühte fich, und nicht ohne Er- 
folg, mit jedem Gedanken, mit jeder 
Regung fich in die Firchlichen Gottes- 
dienite, in die Intereſſen der Kirche 
zu verjenfen, der er in gehöriger Zeit 
in fo ausgedehntem Make dienen 
jollte. Weberdies zeigte er in den ihm 
vorgejchriebenen Privat - Andacdht3- 
übungen großen Eifer. Eine zeitlang 
war er gewiljermaßen in einer geijt- 
lihen Quarantäne, damit auch nicht 
die geringite Spur von der anglifa- 
nifchen Kirche durch ihn in die Boll- 
werfe Roms getragen würde. 

So war für Joſeph Lambert der 
Sommer dahingegangen. Als er nad) 
Upeott fam, prangten die Bäume 
noch im Schmud des grünen Laubes, 
jeßt fegte der Wind durch das laub- 
loſe Gebüfch um das Klofter her. In 
diefem war alles ftil. Nur das Läu— 
ten der Rapellenglode unterbrach) hin 
und wieder die geräufchlojeStilfe. Sit 
es deshalb zu verwundern, daß troß 
alles Kämpfen der in feiner einja- 
men Zelle vor einem Pruzifir Fnieen- 
de Mann von lebhaften, nicht zu un- 
terdrücenden Erinnerungen verfolgt 
wird? 

Eines Abends jtrengte Qambert ſich 
vergebens an, den Sinn auf das zu 
feinen Betrachtungen borgejchriebene 
Thema zu richten. Ein unfagbares 
Gefühl der Vereinfamung überfchlich 
ihn; ein Gefühl äußerſter Verlafjen- 
beit, wie er e8 bis dahin noch nicht ge- 
fannt, drückte ihn. Die Zukunft lag 
vor ihm wie ein öder Pfad, welchen 
fein warmer Sonnenjtrahl zu errei- 
chen vermochte, ein Pfad, den er ohne 
die Mufif lieblicher Stimmen al- 
lein, in ftrenger Gelbitbeherr- 
chung und bitterer Entfagung bis 
ans Ende zu wandern hatte. Die 
itarfen Triebe, die bejtimmten Mei- 
nungen, die ihn ſchließlich in den Ker- 
fer geführt, waren jegt matt und um- 
Mar. Die Empfindungen, welche bis 
dahin ihn geitärft, die Hoffnungen, 
welche ihn geitüßt hatten, waren jett 
wirkungslos. Mit der Freude über 
feine Selbjtaufopferung hatte e3 ein 
Ende. Der eingebildete Friede des 
Kloſters war entflohen, und dem be- 
flagenswerten, einfamen Manne blieb 
nur das ihn beinahe erdrücdende Be- 
wußtfein, daß er auf immer getrennt 
fei von allem, was ihm auf Erden 
teuer war. 

Er bezmweifelte zwar nicht die Un- 
fehlbarfeit der Kirche feiner Wahl, 


und Herold Der Wahrheit. 


jondern zweifelte an ſich felbjt, oder 
glaubte vielmehr, er habe einen Ruf 
mißverjtanden, feine Geijtlichfeit und 
Kraft zur Ausdauer zu hoch veran- 
Ihlagt. Nicht für ihn, fo glaubte 
er, jei der hohe, erhabene Beruf; für 
diejen jei fein Herz zu irdijch, fein 
Sehnen zu menſchlich. Würde es ihm 
doc) nie gelingen, die Erinnerungen 
an jeine treue jugendliche Gattin und 
an die lieblichen Kinder, die ihn Va— 
ter nannten, aus jeinem jchwachen 
Herzen zu verbannen. Dazu folter- 
ten ihn die Fragen, ob er denn wirf- 
lich zum Ertöten der heiligiten Triebe 
berufen jei, ob Gott wirflicy das 
furchtbare Opfer von ihm gefordert 


und ihm geboten habe, nicht nur jeine-» 


eigenen Freuden, jondern auch die an- 
derer zu vernichten. 

Unverwandt ließ er lange den Blid 
auf dem Bilde des Mannes der 
Schmerzen ruhen, aber das gehauene 
Bild blieb einfach, was es war, und 
niht3 mehr. Er jchlo die Augen. 
Set war es, als ob der auferjtandene 
Heiland mit huldvollen Blicken bis in 
die Tiefe feines Herzens jchaute und 
eine janfte Stimme feinem blutenden 
Herzen zurief: „Mein Kind! mein 
Sohn! gieb mir dein Herz!” Der Be- 
trübte ſchaute nicht mehr auf das jtei- 
nerne Bild, ſondern bededte die Au- 
gen mit beiden Händen und verfuchte, 
ji) die Nähe des Gefreuzigten und 
Auferſtandenen zu bvergegenwärtigen 
und feinen Trojtworten zu laujchen: 
„Kommet her zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen jeid; ich will 
euch erquicen.” 

O, wie wohl hätte Joſeph Lambert 
daran gethan, ivenn er diejer liebevol- 
len Einladung gefolgt wäre — aber 
leider war für ihn die Zeit zum Ent- 
fliehen aus dem ihm gelegten Nete 
noch nicht aefommen. Wären nicht 
die Feſſeln, welche er ſich geſchmiedet, 
gar zu ftarf gewejen, jo wäre er viel- 
leicht noch in diefer Stunde zum Frie- 
den gefommen. Statt deſſen ver- 
drängte er faſt mit Entjeßen die Hoff- 
nung, welche anfing, wie Balfam fich 
auf feine verwundete Seele zu legen. 
Hatte er doch dem Recht des eigenen 
Urteils entjagt; war doch die Stim- 
me der Kirche ihm die einzige 
Richtſchnur — deshalb begann er un- 
ter einem Strome von Bukthränen 
das Herſagen der langen Reihe Iatei- 
nifcher Gebete, eine Buße, die ihm 
auferlegt worden, wenn je er bon 
weltlicher Neue und zerjtreuenden Ge- 
danfen verjucht werden follte. 

Nach beendigten Gebeten fühlte fich 
der Beklagenswerte unglüdlicher als 
zuvor. Wie betäubt von furchtbarem 
Seelenfchmerze blieb er auf den 
Knieen und wiederholte zwifchendurd) 
mechanifch diefes und jenes Gebet, bi3 
endlich die Glocke zum Mitternachd- 
aottesdienite rief. E83 war ihm wirf- 
lich eine Erleichterung, die einjame 
Zelle zu verlafien, die Geftalten der 
Mlofterbrüder zu fehen und menfd- 
liche Stimmen zu hören. Das Ein- 
ſtimmen in den leifen, Tieblichen Ge— 
fang und das Laufchen auf die tiefen, 
fchwellenden Orgeltöne beruhigten 
ihn. Mber der Gottesdienst war bald 
vorbei. Dem Armen fchien es eine 
Unmöglichfeit zu fein, nach der düſte— 
ren Zelle zurüdzufehren, deshalb nä— 
berte er fich feinem Obern mit der 
Bitte, die Nacht wachend in der Ka— 
pelle zubringen zu dürfen. 

Diefe Bitte wurde gewährt. Als die 
legten Töne des Segensfpruches ver- 
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flungen waren und die lette dunkle 
Geſtalt im Chorgang verſchwun— 
den war, war Joſeph Lambert wieder 
allein. Die Stille und Einfamfeit in 
der Kapelle war ihm faft noch drüden- 
der als die in feiner Zelle. Wieder 
verlor er alle Selbſtbeherrſchung und 
murmelte: „Allein! allein! DO, mein 
Gott, wie fann ich biS an mein 
Ende dieſe Seelenqual ertragen! 
Habe Erbarmen mit mir, gieb mir 
Kraft!“ Und das war der Mann, 
der im Bejig von Reichtum und 
Sreunden, von Weib und Kindern, 
überhaupt von allem, was hinieden 
die höchſten Schäge find, gewejen 
war! Er hatte die beiten Gaben Got- 
tes von ſich gewiefen — wird Gott 
ihn denn erhören? Ya, gewiß. Gott 
weilt ja feinen ab, der ihn an- 
ruft, mag er aud) noch jo weit abge- 
irrt jein. 

Leider war Joſeph Lambert noch 
bon Selbjtverblendung umijtridt. Er 
hatte zwar die Folgen jeiner 
Sünde zu tragen, aber über die Sün- 
de jelbjt war ihm daS Auge noch 
nicht aufgethan. Noch dachte er nicht 
daran, die dunklen Irrwege Roms zu" 
verlafjen und den einfachen Himmels— 
weg zu betreten; noch jtüßte er fich 
auf die falichen Lehren, während er 
zu gleicher Zeit fich jehnte nad) Wie- 
dererlangung der gejegneten gejell- 
ichaftlichen und häuslichen Freuden, 
die er in feiner Thorheit von ſich ge- 
worfen hatte. Aber jeßt war e8 zu 
ſpät! FFeierliche, ſchwerwiegende Ge- 
lübde banden ihn. Nachdem er Weib 
und Rindern, feinem Amte und dem 
größten Teil feines irdiichen Gutes 
entſagt hatte, glaubte er, dem jelbit- 
gewählten, unnatürlichen Bunde treu 
bleiben zu müfjen. 

Range wanderte der friedloje Mann 
in den jet vom Mondlicht matt er- 
hellten Choraängen auf und ab. 
Durch Müdigfeit gezwungen, fette er 
fih endlih, und der an Leib und 
Seele Erjchöpfte verfiel in einen kur— 
zen Schlummer. Wie lange er ge- 
ſchlafen haben mochte, hätte er nicht 
fagen fönnen; er glaubte zwar, lan- 
ge, jedoch die Strahlen des Okto— 
bermondes, der nur. eine Fleine 
Strefe mweitergefommen, jeit er ihn 
vorher durch die buntbemalten Glas— 
fenster gejehen, bewiejen daS Gegen- 
ieil. Er erwachte erſchreckt. War es 
ein Traum, oder ftand wirklich Agnes 
vor ihm? Legte fie wirklich ihre wei— 
che Hand auf ihn und ſprach, o, mit 
einem folch verflärten Angefichte, mit 
folh einem himmliſchen Lächeln: 
„Mein innigaeliebter Joſeph, Gott 
wird Dich zu feiner Zeit tröften! Du 
wirft mir nachkommen! Gottes 
Wahrheit wird wieder Deine Seele 
umleuchten und alles wird wohl 
fein!?” Darauf neigte fie fich zu ei- 
nem Kuſſe; er aber breitete die Arme 
aus, um fie ans Herz zu jchließen. 
Doc er fühlte nicht den Kuß und um- 
fing leere Luft. Nur das Mondlicht 
ſchien durch das Bogenfenijter, drau- 
ben heulte der Wind, er fand fich al- 
lein in der Kloſterkapelle. 

Aber mit dem Traum oder der Er- 
fcheinung — mer vermöchte mit Ge— 
mwißheit zu fagen, was e8 geweſen?“ 
-— war feineswegs der mächtiae Ein- 
druck von Agnes' Gegenwart ver- 
fchwunden. Der erregte, einfame 
Mann erhob fich und nachdem er ei- 
nige Male der Chorgang auf- und 
abaeichritten war, Tieß er fich wieder 
auf den Stufen des Chors nieder. 
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Wie hätte er je das glänzende, lieb- 
liche Angeficht, die freudeitrahlenden 
Augen vergejjen fönnen! O, und mit 
welchen Pathos hatte die Geliebte zu 
ihm geredet, mit welch unausipred)- 
lihem Mitleid, mit welcher Zärtlich- 
feit ihn angeblidt, ehe fie ſich zum 
Kuſſe geneigt! War e8 ein Traum 
oder eine Erjheinung? War Agnes 
noch auf Erden oder unter der ſeligen 
Schar der Bollendeten im Himmel? 
«“ Eu * 


In derſelben ſtürmiſchen Dftober- 
nacht, in welcher Joſeph in ſeiner 
einſamen Zelle und in der Kapelle 
rang, iſt in einer der Kammern des 
alten Schloſſes in Rouen eine gar 
ernſte, traurige Gruppe verſammelt. 
Maud iſt nicht darunter, ſie iſt ſechs 
Wochen zuvor als Novize im St. The— 
reſenkloſter aufgenommen worden — 
wir treffen aber Lady Roſa, Lieschen, 
Louis, Robert Mornington und ei— 
nige andere. Ernſt, der bekanntlich 
nicht mit nach der Normandie gereiſt 
war, weilt als Schüler in dem mit 
dem Kloſter verbundenen Seminar, 
wo er hin und wieder ſeinen Vater 
ſieht. Ein älterer Herr, der eine auf— 
fallende Aehnlichkeit mit Joſeph Lam— 
bert hat, ſitzt am Lager einer Ster— 
benden, deren Lebensuhr in raſchem 
Ablaufen begriffen iſt. Der uns Unbe— 
kannte iſt der Graf von Gray, der auf 
Lieschens Bitte gekommen war, um 
Abſchied von der Schwägerin zu neh— 
men, denn Agnes liegt im Sterben. 

Langſam war fie dahingewelft, jo 
unbemerfbar, daß faſt bis zulett ihre 
Lieben gehofft hatten. Sie hatte nicht 
viel Schmerzen zu leiden; außer je- 
nem beitändigen Schmerz am Herzen 
flagte fie nur über Schwäche und 
Mattigfeit. Der Arzt jehüttelte den 
Kopf und fagte, Madame müſſe jehr 
vorfichtig fein, es fer nicht unbedenf- 
fih. Sie brauche fi) ja nicht zu 
fürchten, fondern müſſe fi nur in 
Acht nehmen und feine Anordnungen 
befolgen. Unter vier Augen verriet 
er jedoch Mornington, er fönne gar 
nicht3 thun; mit der Dame gehe es 
langfam dem Ende entgegen, ihr 
Uebel ſei außer dem Bereich aller 
ärztlichen Kunſt. 

Als der Sommer zu Ende ging, 
hatten Agnes geringe Kräfte jtet3 ab- 
genommen. Erſt hatte fie noch in den 
Garten gefahren oder getragen wer— 
den fönnen; fpäter war fie nicht im- 
itande, da8 Haus zu verlaſſen, bis fie 
ichlieglich ganz auf ihr Zimmer ange- 
wiejen war. Endlich fam ein Tag, 
an weldhem man fie nicht einmal vom 
Bett in das zu Füßen bdesfelben jte- 
hende Sofa legen durfte. 

„Sa, meine Liebe,“ jagte Graf 
Gray, indem er fich bemühte, gefaßt 
zu fein, „ich will alles thun, was Du 
wünſcheſt. Für Deine lieben Kinder 
ſoll geforgt werden, und wenn die 
Zeit gefommen ift, daß ich Kofeph 
wieder nahe fommen fann, fo joll er 
in mir einen Bruder finden, nicht nur 
dem Namen nad, fondern auch in der 
That.” 

„Er wird eines Tages Deiner Güte 
bedürfen,“ flüfterte die Sterbenbe. 
„D, Gray, ich hätte nie gedacht, daß 
ich fo alles verlaſſen und glücklich fter- 
ben fönnte! — Ich bin fo müde, fo 
müde!“ 

„Dein Los it ein hartes geweſen, 
meine arme Agnes!” 

„Meint Du? Nun, jegt ift alles 
vorbei. Gern hätte ich Joſeph noch 
einmal mwiedergefehen, aber des Herrn 


Wille gejhehe! Sch werde ihn bald 
fehen. Im Himmel geht die Zeit 
raſch vorbei. Ja, ic) weiß, er wird 
dort fein, er wird endlich nach Haufe 
fommen, mein armer, lieber Sofeph! 
D, wie gnädia ift Gott! ch habe 
feine einzige Sorge, feinen einzigen 
Zweifel. Dies ijt wirflid ‚Licht um 
den Abend.’ Und wie gut von Dir, 
daß Du gefommen bijt!” 

„Durdaus nicht! Sch wollte, ich 
wäre früher bier gewejen. Kann ich 
jonjt noch irgend etwas für Dich 
thun?“ 

„Nichts, danke. Nicht wahr, Du 
willft über die Kinder wachen? Ihr, 
Du und Roſa, wollt fie zu Euch neh- 
men?“ 

„a, ich) werde fie wie meine eige- 
nen amfehen, und Sohanna wird ihre 
Mutter fein.“ 

„Und Ihr wollt ihnen von mir er- 
zählen und fie auch lehren, ihren 
Bapa lieb haben, nicht wahr? Sagt 
ihnen, wie ich fie verlaſſen Fonnte, 
um zu meinem Seiland zu gehen, wie 
er mic, gejtärft und getröjtet hat, 
wo irdiſche Stüßen nichts vermoch— 
ten,“ fuhr die Sterbende fort. 

Später am Abend fragte ſie nach 
Louis, und dankte ihm für alle Liebe 
und Treue, die er ihr ſo gern erwie— 
ſen. „Und,“ ſagte ſie ſchließlich, „Du 
ſiehſt jetzt, daß es einen Glauben 
‚giebt, ſtärker als der Tod. Mein letz- 
tes Stündlein iſt gekommen, und ich 
fürchte mich nicht vor dem Tode. Jen— 
jeit des dunflen Grabes ijt alles Licht, 
heller Sonnenschein!” 

„Du bit jo gut geweſen, Mut- 
ter!“ gab Louis tiefbewegt zurüd. 

„Nein, nein, mein unge. Chri- 
ſtus, mein Heiland, ijt jo gut geme- 
fen, nicht id. AU meine Hoffnung, 
all mein Vertrauen ruht in ihm! 
Vergiß es nicht, Louis; in ihm iſt 
unſer Heil! Gott jteht treu zu feinen 
Verheißungen. Was Dich betrifft, 
ich forge mich ebenfowenig um Did), 
wie um Deinen ®ater. Ich habe 
Euch beide meinem Herrn anbefohlen, 
wie ih auch Maud, Lieschen und 
Ernit und die lieben Kleinen feinen 
treuen Händen übergeben habe. Ich 
weiß, er wird Dich und meine Lieben 
fiher in den ewigen Hafen bringen!“ 

Während die Dämmerung zum 
Abend und zur Nacht wurde und um 
Mitternaht die vielen Glodentöne 
von den Tiirmen der alten Stadt er- 
fangen, lag Agnes ftill da. Sie at- 
mete faum hörbar, ſchlug nur dann 


und wann die ſchweren Augen auf. 


und ſchaute ſich um nad) den Lieben, 
die fie jo innig lieb hatte. Das Ende 
war anjcheinend ganz nahe; der falte 
Todesjchweiß bededte ihre weiße 
Stirn, da lange Haar war feucht, 
der Puls bewegte ſich immer langja- 
mer und unregelmäßiger, der Atem 
wurde immer ſchwächer. 

„Sie wird nie wieder fprechen,“ 
fagte die Wärterin, als fie vergebens 
verfucht hatte, die Sterbende mit ein 
wenig Wein und Waffer zu laben.“ 
„Wie ruhig liegt fie da! Wahrlich, 
wenn dies Sterben ijt, jo braucht 
man ſich nicht fo davor zu fürdhten. 
Sieht es nicht fo aus, als ob es nur 
ein Einfchlafen wäre?” 

„Sur fie iſt der Tod ein Schlaf,“ 
erwiderte Lady Rofa. „Sie wird in 
Jeſu entichlafen. Nein, dem wahren 
Chriſten ift der Tod nicht jchredlich; 
für fie, deren Leben Ehriftus ift, it 
Sterben Gewinn. Gie ift fo müde, 
und die Ruhe ift fo ſüßl“ 


„Noch hier?“ flüfterte Robert, der 
auf furze Zeit das Sterbezimmer ver- 
lafjen hatte, bei feiner Rückkehr Lies— 
den zu. 

„Ja, aber ich denfe, fie ijt bewußt- 
los. Die Wärterin glaubt, fie werde 
janfti einſchlafen,“ gab die Gefragte 
zurück. „D, wenn ich nur noch ein 
Wort von ihr hören dürfte!“ 

„Störe jie nicht, Lieschen. DO, was 
find doch angefichtS des letzten Fein— 
des alle Kämpfe und Widerwärtigfei- 
ten diejes Lebens. Aber in Tiebliche- 
rer Geitalt als bier, fönnte er wirf- 
lich nicht erjcheinen. Liegt fie nicht 
da wie ein glücliches Kind, das an 
der Mutter Brujt in Schlaf gelullt 
worden ijt?“ 

Noch einmal jchlug die Sterbende 
die Augen auf; ihre Xippen beweg— 
ten ſich, aber fein Wort fam über die— 
jelben. Aber iiber das Angeficht der 


Scheidenden verbreitete ſich ein ſol— 


cher Glanz, daß die Umſtehenden faſt 
atemlos, mit heiliger Ehrfurcht zu— 
ſchauten. Wußten ſie doch, daß die, 
auf welche ſie mit ihren armen 
menſchlichen Augen blickten, den Him— 
mel geöffnet ſah und das Angeſicht 
Jeſu ſchaute. Es war mehr als 
Friede; es war Staunen und unaus— 
ſprechliche Freude, was das hagere 
Angeſicht verklärte, während die 
Scheidende verſuchte, die Hände zu 
falten und Preis und Anbetung zu 
ſtammeln. Alle ſanken in dieſem 
feierlichen Augenblicke auf die Kniee. 
Bald war alles vorbei, nur das ſelige 
Lächeln blieb auf dem Antlitz der 
Verklärten. 

„Sie iſt zur Ruhe,“ ſagte Louis, 
indem er ſich von den Knieen erhob. 
„Sie ſchaut von Angeſicht zu Ange— 
ſicht,“ flüſterte Lady Roſa tiefbewegt, 
worauf Graf Gray in feierlichem 
Tone ſprach: „Der Stachel des To— 
des iſt die Sünde, die Kraft aber der 
Sünde iſt das Geſetz. Gott aber ſei 
Dank, der uns den Sieg gegeben hat 


durch unſern Herrn Jeſum Chri— 
ſtum.“ Robert aber ſprach: „Amen! 


— durch unſern Herrn Jeſum Chri— 
ſtum! Amen!“ — 
32. Kapitel. 
Sieben Jahre ſpäter. 

Sieben Jahre find vergangen, jeit 
Agnes unter dem Schatten der Kaſta— 
nienbäume auf dem jtillen Friedhofe 
der normanifchen Hügel zur Ruhe ge- 
bettet worden, fieben Nahre, in wel— 
chen mander Wechjel eingetreten ift. 
Der ehemalige Vikar Henney ijt Rek— 
tor in Lexington getvorden, daneben 
it im Orte eine blühende Presbyte- 
rianergemeinde entitanden, während 
in der Umgegend Chriſten verfchiede- 
ner Denominationen jich fleißig be- 
juchte Kapellen erbaut haben. 

Ueberdies hatten im ganzen briti- 
ichen Reiche ernſte Zeitfragen, Fragen 
geiftliher und politifher Art, die 
Serzen bewegt, um die ſich im Parla- 
ment und in Klubhäuſern, in öffent- 
lihen Berfammlungen und in Pri- 
vatunterhandlungen alles drehte. Alle 
ernten, nachdenfenden Männer—und 
auch Frauen — blidten jorgen-, aber 
auch hoffnungspoll in die „Kirche der 
Zukunft“; alle hatten das Gefühl, 
eine gewaltige Krifig, im Anzuge 
ei. 


Inzwijchen hatte fich der Ritualis- . 


mus immer mehr Bahn gebrochen; 
troß alles Widerſtandes hatte er alle 
Sinderniffe überwunden und fidh all- 
mählich weiter auögebreitet, jo da 
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nicht nur Nichtfirchliche, fondern auch 
feite, jtandhafte Episfopaner anfin- 
gen zu fragen: „Wo und was it die 
Kirche von England? Wenn wir uns 
Kirchenleute nennen, find wir Prote- 
Itanten oder Halbrömifche? Stehen 
wir auf dem Wort Gottes oder haben 
wir gar fein Glaubensbefenntnis?“ 

Die Rarifer Weltausitellung, wel- 
ce in diefem Jahre stattgefunden, 
war eben geichlofjen; die Großartig- 
feit und die Wunder derjelben waren 
nod im Munde aller Bejucher. Lieje 
hatte mehrere Monate in Franf- 
reich, teilweije in Paris, teilweije in 
der Normandie, zugebracht und die 
ihr unvergeßlichen heiligen Stätten 
befucht. Sie iſt übrigens nicht mehr 
Lieſe Yambert, ſondern feit vier Jah— 
ren Gattin von Robert Mornington. 
Zwei liebliche Kinder, ein fräftiges 
Knäblein und ein reizendes Mädchen, 
das den Namen der geliebten Heimge— 
gangenen, Agnes, trägt, nennen jie 
Mutter. Louis der mit den Gefchwi- 
tern die Reife gemacht, ijt noch un- 
verheiratet. Alle find jegt in Mor- 
ningtons Stadtwohnung am Hyde— 
parf in London beifammen. 

Diefes „alle“ ſchließt auch Graf 
Gray und Lady Roſa ein, die dom 
Lande gefommen waren, um die zu- 
rückgekehrten Neifenden zu begrüßen 
und von ihnen fich erzählen zu laſſen 
bon den Wundern, denen fie jelbit 
fern geblieben waren. SHielten doc 
Bruder und Schweiter fich für ältliche 
Leute, die fich daheim außer dem Be- 
reich alles unruhigen Getriebes am 
wohliten fühlten. Auch Roberta und 
Selene Howard gehörten zu Lieschens 
Gäſten. Letztere hatte die jugendliche 
Gaſtgeberin hauptjächlich deshalb ein- 
geladen, weil es ihr fchon feit lange 
fein Geheimnis mehr war, daß der 
Bruder eine befondere Vorliebe für 
jie hatte. Wir finden aljo im Sahre 
1867 die meiſten alten Befannten 
wieder, die wir in dem trauerdvollen 
Jahre 1860 kennen gelernt haben. 

„Wo iſt Edith?“ fragte Gray, als 
er mehrmals vergeblich nad) der 
Thür geblickt hatte. 

„Sie iſt noch fleißig beim Ueben 
ihres Muſikſtücks,“ antwortete die 
Tante. „Sie wird gleich fommen. 
Wie auffallend ahnlich wird fie ihrer 
lieben Mutter!” 

„Sie iſt ganz das Ebenbild der ge- 
liebten Heimgegangenen!“ bejtätigte 
Lieshen. „Obaleich noch ein Kind — 
fie ift ja, wie Ihr wit, gerade drei- 
zehn — erinnert fie mich durch ihr 
Ausſehen und jede ihrer Bewegungen 
an die liebe Agnes Bell, wie fie vor 
vierzehn Jahren bei uns anfam. Was 
wohl Papa von Edith jagen würde! 
Ob er fie wohl je wiederjehen wird? 
Es nützt wenig, daß wir ihm jchrei- 
ben; werden doch alle Briefe, die 
mehr als das AMllergewöhnlichite be- 
rühren, ihm entzogen. Schredlich, 
nie einen ungeöffneten Brief von den 
Seinigen zu erhalten! Im Frühjahr. 
ehe wir unſere Reife antraten, hat 
Nobert ihn befucht, es war ihm aber 
feine Privatunterredung vergönnt. 
Die ganze Zeit ſaß der eine oder an- 
dere der Brüder leſend dabei.” 


(Schluß folgt.) 





Du ſollſt nicht feige Flagen, 
Nicht übermütig fein. 
Halt’ aus in böfen Tagen, 
In guten halte ein. 
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Fehlt Deinem Leben die Yiebe, 
dann gereicht es der Welt zum Ber- 


druß. 


Ein Wechſelblatt ſagt: „Die Ja— 
paner haben zu Port 
Arthur, aber es ſcheint, daß ſie das 


Schlüſſelloch nicht finden können.“ 


den Schlüſſel 


Die meiſten amerikaniſchen Ge 
ſetze gleichen den Spinngeweben, gro— 
ße Mücken und Käfer durchreißen ſie, 
aber die kleine Fliege bleibt in ihnen 


hängen. 


Den Meldungen der Wohlthä 
tigkeitsgeſellſchaft von New York zu 
folge hat die Zahl der Unterſtützungs 
bedürftigen ſich im Vergleich mit der 
ſelben Zeit des verfloſſenen Jahres 
bedeutend vermehrt. Von der „Men 
nonite Home Miſſion“ in Chicago be— 
richtet Bruder Leaman, daß auch ſie 
dort viel Armut und Elend antreffen. 
In Chicago und New Norf werden 
große Anitrengungen gemacht, den 
Armen und VBedürftigen ein autes 
Chrijttaasejien zu geben. 
beit iſt wahrlich jelig, wie auch Bru 
der M. Hübert von Rußland, beric)- 
tet. Wohl dem, der mitgeholfen hat! 


Solche Ar— 


— Einer der Sprößlinge des ver- 
ſtorbenen Millionärs’ Tiffany don 
New Norf bat jeine Geſchwiſter 
flagt, um fie zu zwingen, ibm die 
Mittel zu einem jtandesgemäßen Xe- 
ben zu gewähren. Er war nämlid) 
im Tejtament feines Vaters enterbt 
worden. Die „Enterbung” beitand 
darin, dab jein Sahreseinfommen auf 
$18,000 feitgejeßt wurde. Der junge 
Tiffany erflärt nun, daß er damit 
unmöglich ausfommen fönne und ver- 
langt von jeine Geſchwiſtern, daß fie 
ihm $64,000 das Jahr geben als die 
ceringite Summe, deren ein New 
Norker Gentleman bedürfe, um halb- 
wegs anitändig leben zu können. 


ver⸗ 


Eine Bitte. E 


Wir möchten in jedem Dijtrift, wo 
deutjche Mennoniten wohnen, einen, 
und Ivo es notwendig. ijt, mehrere 
Ygenten haben, und zwar jol- 
che, die es ſich angelegen fein laf- 
jen, die „Rundſchau“, den „Sugend- 
freund“ und unfere Leftionshefte, 
deutjch oder engliich, verbreiten zu 
helfen, neue Leſer jammeln, Erneue- 
rungen 1u.j.w. entgegennehmen, und 
iiberhaupt mit uns zuſammen da3 
Wohl des Mennonitijchen Berlaas 
hauſes, Elfhart, Ind., fördern zu bel- 
fen. Sollten etliche unierer A gen 
ten etivas träge geworden fein, fo 
möchten wir fie hiermit aufmuntern, 
ums eine Karte zu jchreiben, day jie 
nocb da find undwillig find, 
weiter zu arbeiten. Wer Fein 
„Agentenbuch“ oder jonjt notivendi- 
ges Material von uns bat, der möchte 
uns folches willen laſſen. Wir möch— 
ten gerne bis Neujahr genau willen, 
wo und wer umlere Agenten 
ind. Bitte, jeder Ngent 
möchte uns eine Karte jchreiben, da- 
mit wir unſere Leſer auf Euch auf- 
nerkſam machen fünnen. 


Bon der Reife des Editors, 
(Schluß.) 

Abends zwiſchen den Verſammlun— 
gen und zur Nacht machten wir bei 
verjchiedenen Gejchwiltern und Freun— 
den Beſuche. Much unfern alten Kor— 
reijpondent Johann Neufeld bejuchten 
wir jie wohnen nod) in dem ge- 
flebten Erdhauje von Anno 1877. 
Die fleinen Fenjter und die Ddiden 
Wände erinnerten uns nod) recht leb- 
baft an ſolche Häufer in Rußland. 
"ir haben uns noch recht gut unter- 
balten; befamen auch noch dies und 
das für die „Rundſchau“ mit. Nach— 
dent wir gegefjen, hatten wir noch 
eine fleine Gebetsverfammlung, in- 
dem dort mehrere verfammelt waren; 
wir jchieden im Segen. 

Am näditen Tag war Bibelle- 
jung. An den Abenden wurden vor 
und nach den Predigten von jung 
und alt Erfahrungen mitgeteilt.. Wir 
iind ſonſt nicht fo jehr mufifaliich an- 
gelegt, aber der jchöne Gejang des 
Sängerdors, unter der Leitung des 
lieben Bruders Korn. Thieffen, war 
jo wunderjchön, daß wir doch ganz 
hingenommen waren, jonderlich von 
dem jchönen Miffionslied. Uns jcheint 
es von doppeltem Wert zu fein, daß 
man, wenn ein Sängerchor ein Lied 
jinat, auch die Worte ſchön verftehen 
fann, wie e8 hier der Fall war—kurz, 
nad) unferer, Anficht war es fehr qut. 
Wir wären gerne noch Donnerstag 
zur Bibellefung dort geblieben, denn 
die zwei Themata: „Das Abendmahl” 
und „das Kommen des Herrn“ wer- 
den ja heute oft und vielfeitig beſpro— 
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chen. Privatbeſuche, wie bei Geſchw. 
D. D. Pauls, und was uns die liebe 
Schweiter von ihren Erfahrungen er- 
zählte; bei den alten Gefchwiftern ©. 
Ktorneljens mit ihren Kindern Schlich- 
tings, bei dem leidenden Bruder ©. 
D. Willems und Yamilie, oh. Ejau, 
A. D. W. und andern, werden wir 
nicht jo leicht vergefjen. Auch da blie- 
ben manche, mit denen wir gerne et- 
was vom Notiwendigen und auch von 
der „Rundichau“ geiprochen hätten. 
Unſere Sorrefpondenten und unjere 
Agenten (oder die es werden möchten) 
jind gebeten, von fich hören zu laſſen. 

Der liebe Bruder A. D. RW. fuhr 
uns nach Inman und um 11 Uhr 
nahmen wir den Zug und fuhren nad 
Sanjen, Neb., ab. Mehrere von San 
jen waren auch mit auf dem Bug. 
In Sanfen famen wir mit jtarf drei 
Stunden Berjpätung an. Br. 9. J. 
Naßlaff bielt beim Bahnhof, Tante 
Barfım., unfer alter Bater und Schw. 
Agneta und wir fuhren mit ihm zum 
feinen Sänfebraten; derjelbe war ge 
rade jo aut, al3 wir uns denfelben 
dachten, als wir ihre Tochter Tine 
ſ. 3. durch den „Sugendfreund“ nad 
ihren Gänſen fragten. Der alte Va— 
ter Ratzlaff und andere waren auch 
noch dort. und wir hatten noch eine 
angenehme Unterhaltung. Wir eil- 
ten dann nach Sanfen, wo wir noch 
viele lieben Freunde und Geſchwiſter 
treffen und bejuchen wollten. Doch 
volle Befriedigung haben wir auch da 
nicht erreicht. Ber Freund B. Jan— 
jen und Familie hätten wir gerne ein 
Stündchen geplaudert, hätten dann 
auch wohl noch gejehen, wie die Pfir- 
ſiſchbäume, Roſenſtöcke u.j.w., die wir 
dort ſ. 3. in ihrem Garten pflanzten, 
gethan. - 

In der letzten Nacht unferes Dort- 
jeins jchliefen wir im Haufe unferes 
alten Vaters und Schweiter — ob e8 
uns nochmal vergönnt fein wird, 
willen wir nicht — Morgens nahmen 
wir und Bruder PB. W. Thiefen und 
fein Fleiner Sohn, „das Pietchen“, 
den Frachtzug bis Martel, wo wir 
dann noch ganz furz und flüchtig Pe- 
ter8 „Ranch“ befahen, die er dort für 
Herrn Buel verwaltet. Franf Mä— 
felborger ilt dort „Boß“ und wir hat- 
ten dort noch eine herzliche, aber lei— 
‘der nur furze Unterhaltung. Franks 
Frau ſchien recht leidend — der rechte 
Arzt iſt oben! 

Um etwa 2 Uhr nahmen wir den 
„Flyer“ (PB. W. T. und „Pietchen“ 
begleiteten uns noch bis Lincoln) und 
fuhren direft durch bis Chicago. Dort 
ſprachen wir noch Furz in der „Home 
Milfion“, 145 Weit 18. Str. vor und 
um 2 Uhr waren wir mit unferen 
mitgebradgten Sachen wohlbehalten 
bei den lieben Ilnjfern an Eden Str. 
(nicht Garten). Die Begrükung war 
herzlich. Dann famen die mitgebrad)- 
ten Geſchenke an die Neihe, welche 
alle wohlerhalten, prompt abgeliefert 
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wurden. Die reine Ente und Hahns 
wurden gleich in und auf den Ofen 
gebracht, und wir und andere mit 
uns erfreuten uns in den nächſten Ta- 
gen des jchönen Genuſſes derſelben. 

Als wir dann ins Verlagshaus fa- 
men, wurden wir herzlich willfommen 
und unſere Arbeit auf der Reiſe gut 
geheißen. In unferem Sanftum hat- 
ten jich viele Briefe angejammelt, die 
meijten jind befolgt und beantwortet ; 
jollte aber irgend wie ein Fehler vor- 
gefommen fein, bitten wir nochmal, 
ums Doch davon berichten zu wollen. 

Indem wir über unfere Neije und 
die mannigfaltigen kurzen Befuche 
nachdachten, fanden wir manches, wo 
wir wünſchten, es wäre hier oder dort 
on bißchen anders geworden. 

Jetzt fißen wir wieder in unferer 
laufe und arbeiten. Der Bejud, 
worauf wir uns fo lange freuten, it 
längit gemadt. Wo wir nicht ganz 
vorfichtig oder weihlich genug waren, 
bitten wir um brüderliche Nachficht; 
wo wir etivas jagten, was zum Segen 
fiir unfere Mitpilger war, wünſchen 
wir, Gott möchte e8 ein Segen blei- 
ben lajlen. Für alle briiderliche Liebe, 
Aufnahme und Gajtfreundichaft ſa— 
gen wir herzlich Danf. Sollte jemand 
bon unſeren Freunden und Befann- 
ten bis Chicago fommen, To laden 
wir ein, einen Abſtecher bis Elfhart 


machen zu wollen. Editor. 
Erntebericht 
der Halbitadter Woloit, Taur. Goup. 











Berdjansfer Streis, 1904. 
BE QEEGAR 
SS 3 °"3835 
Pud 
Bjelokoloska 2125 7252 3,4 10 
Arnaut h k u - a 
Winterweizen 15478 126751 8,2 10 
Roggen 1464 6760 4,6 10 
Mais 1162 4205 3,6 10 
Gerſte 7588 54833 
Hafer 6226 44860 7,1 64 
Lein seh Kia ie: ae 
Hirfe — — — — 
Kartoffeln 156 1877 4,1 10 
Futterrüben — — — * 
Pud. 

Klee od. Luz. 5 1048 209,6. — 
Heu 618 28864 46,7 — 

Schriftführer 9. Faft. 
Gnadenfelder Wolojt, Taurifche® Goup., 

Berdjansfer Kreis, 1904. 

Chirfa — — — — 
Arnaut — — 
Winterweigen 6865 46308 9 10 
Roggen 1114 4869 ,5 10 
Mais 2327 9059 3 10 
Gerite 5219 74245 8 7 
Hafer 5091 42045 6 6 
Lein — — — — 
Hirſe — — — — 
Kartoffeln 448 2850 6 10 
Futterrüben — — — — 
Klee od. Luz. — — — — 
Heu — — — 


Gebietsälteſter G. Dirkſen. 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Bruder Fr. Wall, Altonau, Rußl., 


jchreibt, daß er im Geiſt noch oft in’ 


Amerifa it. Er erinnert fich nod), 
wie er vor fünf Jahren dem Begräb- 
nis unjerer lieben Mutter beiwohnte. 
Bon Neuhalbitadt berichtet er, daß 
dort eine große Mädchenfchule ge— 
baut wurde; im väterlichen Saufe der 
Frau des Editor (Peter Thiejjens) 
iit eine Bank eingerichtet. Bapa Neu: 
feld, Neuhalbitadt, ift noch rültig, 
und wenn der Sängerdhor in der 
Kirche übt oder fingt, iſt Papa Neu: 
feld auch dabei. 

Neukirch, Molotichna, 25. Oft. Be- 
fanntlich haben unsere beiden menno- 
nitischen Wollofte Halbitadt und Gna— 
denfeld fich eine freiwillige Steuer 
für daS Taurifche Zazarett und zur 
Unterjtügung der ärmiten Soldaten- 
familien, deren Familienhaupt zum 
Dienſt einberufen worden iſt, aufer- 
legt und zwar zu fünf Kopefen per 
Deßj. im Monat. Bon diejer Steuer 
find drei Fünftel für das Taurifche 
Razarett und zwei Fünftel fiir die 
armen Frauen und Kinder der im 
fernen Oſten fampfenden Krieger be- 
ftimmt, d.h. für diejenigen, die am 
nächſten um.un& herum wohnen, fo 
weit es ausreiht. Zur Verteilung 
diefer Gelder find ſämtliche Dörfer 
der beiden Wolloſte, wenn ich nicht 
irre, in fieben Bezirfe geteilt worden, 
die je ein Komitee von drei bis fiinf 
Mitgliedern gewählt haben zur Aus— 
führung der Sade. Zu unferem Be- 
zirf gehören die acht Dörfer: Klee— 
feld, Mleranderfrone, Lichtfelde, Neu- 
fir, Friedensrubh, Prangenau, Tie- 


germweide und Rückenau. Br. S. Wall 
von Mleefeld und ich hatten das Vor- 


recht, am 19. und 20. in den beiden 
Wolloſten Nowo-Waßiljewka und Po— 
krowka in. neun Dörfern an 25 Sol- 
datenfrauen (oder vielleicht auch ſchon 
Witwen, fie wiſſen ja felbit nicht, ob 
ihre Männer noch leben) 158 Rubel 
auszuteilen, d. i. für einen Monat 
(Dftober). In diefen beiden Tagen 
haben wir es 25 Mal, und jedesmal 
mehr als je, erfahren, daß Geben Se- 
ligfeit if. Wir gingen in alle Häu- 
fer der Betreffenden und händigten es 
ihnen felbit ein. Auf faſt allen Stel- 
len war die Ueberraſchung von jolcher 
Wirkung, dab fich Danfesizenen ab- 
fpielten, die ich nach der Wirflichfeit 
nicht ſchildern kann, fo daß ſowohl 
wir, als auch der uns begleitende ruſſ. 
Oberſchulz uns der Thränen nicht er- 
wehren fonnten. Wir mußten mit 
den vor Freuden Weinenden mitiwei- 
nen und uns mitfreuen. Much die 
Vorgejegten diefer Wollojte waren 
ſehr dankbar. Jede Frau erhält vier 
Nubel und jedes Kind ein Rubel per 
Monat. Wir fagten uns beim Nach— 


baufefahren: wenn das alle, die zu 
diefer Steuer zahlen, ſehen und bei- 
wohnen fünnten, wie groß die Armut 
und Not uud aud) wie groß die Dank— 
barfeit jei, fie würden alle gerne 
geben, wenn es jet auch irgendwo 
nicht geichehen follte. Einer. der ruj- 
ſiſchen Oberjchulzen ſagte, es werde 
jegt in ihren Dörfern nur davon ge» 


ſprochen, was die Deutjchen an ihren 


Armen thun, jolches jei noch nicht da- 
geiwefen. Sch möchte daher allen 
Mennonitenbrüdern, die jich an diejer 
Wohlthat beteiligen, zurufen: Laſſet 
uns Gutes thun und nicht müde wer- 
den, denn zu feiner Zeit werden wir 
ernten! M.Hübert. 
Das jährliche Miffionsfejt wurde 
in der Halbjtädter Kirche am 17. Ok— 
tober unter reichem Segen gefeiert. 
Der, Nelteite der Halbitädter Ge- 
meinde, 5. Unruh, machte eine furze 
Einleitung und hieß die Gäſte will- 
fommen. Darauf predigte Aelteſter 
9. Dirfs von Gnadenfeld (früher 
Miſſionar) und darauf gab er einen 
lleberblit über die mennonitijche 
Mifjion in Niederländijch- Indien, 
Sumatra und Java. Nach ihm teilte 
Miſſionar Abr. Friefen verjchtedenes 
mit aus der Nalgonda-, im weiteren 
Sinne Haidarabad-Mifjion. Nachmit- 
tags hielt zunächſt Pr. Jak. Neimer 
von Rückenau eine fehr eindringliche 
Evangelifationsanfprahe im Ans 
ihlug an Matth. 22, 2—10. Nach 
ihm machte noch Miffionar N. Wiebe 
Mitteilungen aus feiner Miſſions— 
arbeit in Sumatra. Abends zeigte 
letzterer mittels Projeftionsbilder das 
Leben in der Heidenwelt und in der 
Milfionsarbeit, welches bejonders die 
Kinder interejjierte. Der Halbitädter 
Geſangchor trug durch feine gut ein- 
geiibten Lieder viel zur Erhöhung der 
Feſtfeier bei. (Friedensſt.) 


Am 22. Oktober, abends 9 Uhr, 
brannten in Roſenort bei ſehr hefti— 
gem Weſtwind die Haufen des Joh. 
Wiens ab. Weil der Wind das Feuer 
gerade auf die mit Stroh gedeckten 
Wirtſchaftsgebäude der Nachbarn 
trieb, war die Aufregung ziemlich 
groß. Es war jedoch raſch genügende 
Hilfe da, daß man es aufhalten konn— 
te. Als Urſache glaubt man ſicher, 
daß Brandſtiftung vorliegt. 


Die Abendſchule in Kaiſerthal, Kreis 
Melitopol. 

Schon ſeit 1863 beſteht in Kaiſer— 
thal faſt ohne Uncerbrechung eine 
Abendſchule. Jünglinge von 15 bis 
20 Jahre beſuchen dieſelbe gewöhnlich 
vom 1. Oktober bis zur Saatzeit im 
Frühjahr. Der Unterricht beſteht 
mehr im Wiederholen des in der 
Schulzeit Gelernten; er findet zwar 
nur dreimal wöchentlich ſtatt, iſt aber 
doch don großem Nußen für unjere 


Sugend und ganz bejonders für die 
Militärpflichtigen. Wenn fie aud) 
nicht viel zulernen, jo geht ihnen dod) 
das wenige Willen nicht alles verlo- 
ren. Es ijt zwar nichts Leichtes für 
den Lehrer, den Tag über in der 
Schule zu arbeiten und auch “abends 
noc Unterricht zu erteilen, aber bei 
einem guten Willen und dem Um— 
itand, daß wir bei einer Schülerzahl 
von etwa 125 Kindern drei Lehrer 
haben, iſt es möglich, die Sache durch— 
zuführen. früheren Herren 
Schulinjpeftoren, die Kenntnis be- 
famen von dieſer Abendichule, lobten 
die Sache und bedauerten dabei nur, 
daß es für die Lehrer befchwerlich fei. 
Der gegenwärtige Herr Schulinfpef- 
tor aber, der von dieſer Abendſchule 
zu hören befam, jandte diejfer Tage 
unferem Lehrer eine Zufchrift, worin 
er ihn darauf aufmerffam macht, daß 
eine Abendichule nur mit Erlaubnis 
des Nurators des Ddefjaer Lehrbe- 
zirks beitehen darf. Der Lehrer 
machte nun dem die 


Die 


Dorfsälteiten 
Anzeige, daß er nicht gejonnen jei, 
unter Diefen Umſtänden in der 
Abendichule fernerhin zu unterrich- ” 
ten. Wir haben Hoffnung, daß man 
uns die Abendjchule beitätigen wird; 
es iſt aber fehr ſchade für die Zeit, die 
darüber verloren geht. Dieſen Win- 
ter werden die Jungens wahrjchein- 
ih ohne Unterricht bleiben. — Die 
Nachricht traf wie ein Blitz aus heite- 
rem Simmel, denn wer dachte etwa 
daran, das die Abendichule, nachdem 
fie 41 Jahre beitanden — num beitä- 
tigt werden muß! xX. 
(Odeſſ. Ztg.) 
Briefkaſten. 

Peter Faſt, Mt. Lake, Minn. — 
Teſtament geſchickt, bitte, noch acht 
Cents nachzahlen. 





P. H. ©., Marion, S. D. — Alles 
in Ordnung. Ihr Guthaben bei ung 
bon früher ift noch $1.00. 





Beitelt Euren Familien: 
Kalender jetzt. 
Funks Familien-Kalender ift im- 
mer noch als der beite für alle Men- 
noniten anerkannt. 


Preiſe: 

1 Eremplar portofrei.......... $ .06 
12 ua = Bess .45 
25 * Be — .90 

100 ” z PITUFRRR FE 

100 ** per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 2.50 

250 “ per Fracht oder Er- 
preß nicht portofrei 4.25 

500 “ per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 7.50 

1000 ‘* per Fracht oder Er- 
preß, nicht portpfrei 12.00 


Man gebe jtet3 genau an, ob man den 
deutjchen oder den englijchen Fa- 
milienfalender wolle. 


Beitellungen adrefliere: 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 
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Beridt 


der 18. Lehrerfonferenz, abgehalten 
in der Bethesda-flirche bei Hen- 
derjon, Neb., am 25. Nov. 
1904. 





Da es Lehrer Joh. K. Penner nicht 
möglich war, den beitimmten Vortrag 
zu liefern, übernahm e8 Prediger Jo— 
bann ©. Regehr, feine Stelle zu ver- 
treten. Sein Vortrag war gut und 
zutreffend und fiel zur Zufriedenheit 
der Zuhörer aus. 

Am folgenden Morgen verfammel- 
ten fich Lehrer und Schulfreunde, um 
das befanntgemadhte Brogramm aus 
zuführen. 

1. Eröffnung, von Pred. 9. 9. 
Epp. 

2. Aufrufung der Glieder. _ 

3. Der Bericht der vorigen Konfe— 
renz wurde vorgelefen und qutgehei- 
Ben. 

1. Als Beſchlußkommitee wurden 
F. ©. Banfrag und J. E. Wall er- 
nannt. 

5. Die Zeiteinteilung wurde dem 
Borfiger überlaſſen. 

6. Geſang vom Männerchor. 

7. Ausführung des Programms. 

1. a) Warum jchicfe ich mein Kind 
zur Schule? von Jak. Epp. 

Er antwortete: Um es unterrichten 
zu laffen: 1. In Kenntniſſen. 2.Da- 
mit dasfelbe ein brauchbares Glied 
in der menjchlichen Gejellichaft fein. 
möge. 83. In der eriten Frage und 
Antwort unferes Katechismus, daß 
diefe dem Rinde als Wegweifer fürs 
jpätere Leben dienen mag; doc) jollte 
die Grundlage zu diefem ſchon im 
elterlichen Haufe gelegt worden fein. 

b) Warum halte ich mein Sind zu 
Haufe? von Jak. J. Peters: 1. Ar- 
beitshalber. 2. Gemwinniteshalber. 3. 
Sind die Eltern blind und ziehen das 
bißchen Geld der Bildung ihrer Kin- 
der ber. 

Tie Beſprechung wiederholte noch 
einiges. Eltern haben fein Recht, 
Rinder zu Haufe zu halten, außer 
franfheitshalber. Eltern halten ihre 
Kinder zu Haufe, weil fie den richti- 
gen Wert einer Schulbildung nicht er- 
fennen. 

2. Der ideale Schüler, von C. J. 
Kliewer. 

Derjelbe war nicht zugegen, fo war 
Lehrer 3. 3. Friefen jo freundlic) 
und referierte folgendes: 

a) Was er iſt? Ein gehorjames, 
fleißiges, verftändiges und aufgeweck— 
tes Rind, das fähig iſt, entwickelt zu 
werden. 

b) Was er nicht iſt. Nicht faul 
und ungehorfam oder jtörend auf die 
Schule wirfend. 

c) Abends findet man ihn bei jei- 
nen Büchern, Sonntags in Kirche und 
Sonntagsſchule und fchlechte Geſell— 
ichaft meidend. 
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Beiprehung: Die Gefundheit geht 
über alles. Der JeſusKnabe wurde 
als Muſter bingejtellt. 

3. Das Thema: „Die "Erlöfung“ 
fiel aus, weil Lehrer Joh. R. Penner 
abwejend war. Pk 

4. Diktation und Aufſatzſchreiben, 
von J. E. Wall. 

Er jagte mit diefer Hebung dürfe 
man fchon im zweiten Schuljahr an- 
fangen. 1. Richtige Abjchrift. 2. 
Einfahe Säte jchreiben. (Uebung 
fomme vor der Regel.) 3. Erwei— 
terte, zufammengezogene und zujam- 
mengejegte Sätze. 4. Diktation, Form 
und Briefjchreiben, Anleitung zum 
jelbjtäandig denken und Aufſatzſchrei— 
ben. j 

sn der Beiprehung wurde der 
Anjchauungsunterricht empfohlen, d. 
h. einen Gegenjtand bejehen, bepriüfen 
und bejchreiben. Aufſatz- und Brief— 
ichreiben erhielten viel Beifall. 

Schluß der Vormittagsjikung mit 
&ebet, von Pred. E. M. Wall. 

Nachmittagsſitzung. 

Eröffnung, von D. D. Peters. 

Sejang, vom Männerdor. 

5. Die angemejjenjte Zeit für die 
verjchiedenen Fächer des täglichen 
Programms, von J. G. Pankratz. 

Er jagte, jeder Lehrer follte ein 
Brogramm haben und dasſelbe täg- 
(ih ausführen; es follte an der 
Wandtafel fein vder auf Bapier an 
einem anderen Ort des Zimmers. 
Eine richtiggehende Uhr jollte an der 
Wand hängen. Der Lehrer will oft 
piel zu viel lehren und oft ſchiebt er 
eine Klaſſe auf Koſten einer anderen 
weiter. 

Die Hauptfächer einer deutjchen 
Schule find: Biblische Gejchichte, Le- 
jen, Grammatif, Aufſatzſchreiben, 
Singen, Schönfchreiben und Kirchen- 
geichichte. Die Gedächtnisfächer ſoll— 
ten am Morgen gelehrt werden, wenn 
der Kinderſinn noch unbelaſtet ift. 
Der Lehrer jollte pünftlich fein und 
nicht über die Zeit gehen. 

Sn der Beiprechung wurde das 
Lehren von Kitaten, Gedichte und 
Zeichnen betont. Das Zuhaufelernen 
wurde jehr empfohlen von Eltern und 
Lehrern. Auch follten die Eltern wij- 
fen, wie und was die Rinder lernen. 

6. Gedicht von Kohn Boehr fiel 
weg, weil Lehrer Boehr nicht zugegen 
var. 

7. Wodurch kann eine Schulge- 
meinde den Lehrer in feiner ſchweren 
und verantwortlichen Arbeit ermuti- 
gen? Entmutigen? 

Joh. ©. Negehr war abivejend und 
fo übernahm R. P. Epp die Aufgabe. 
Er führte folgende Punfte an: Mit 
Rat und That, Schulbefuchen, Regel- 
mäßig ſchicken, Einigfeit, geniigend 
Material beforgen, mit Freuden fei- 
nen Zohn geben. Während die Unter- 
laffung diefer Punfte genügend ent- 
mutigt. 


Sn der Beiprehung wurde noch 
manches erwähnt, Hauptfächlich be- » 
züiglic) "der Bejoldung des Lehrer2. 
Nahrungsforgen find eine große Ent- 
mutigung. Beifall und Unterjtügung 
find ermutigend für Lehrer und 
Schule. f 

8. Sejellichaftlicher Einfluß, von 
9. 9. Wiebe. Wird in Druck erfchei- 
nen. 

8. Beantwortung 
Fragen. 

a) Sind die deutſch-engliſchen Leh— 
rer genügend im Deutſchen gebildet, 
um unterrichten zu können? 

Antw.: Um gut unterrichten zu 
fönnen bedarf es berufstüchtiger Leh— 
rer. 

b) Was jollten wir mit Gliedern 
des Vereins thun, die nie oder jelten 
jich an der Konferenz beteiligen ? 

Antw.: Ermuntern und ihnen den 
Berluft, den fie und die Konferenz 
durch ihre Abwejenheit leiden, vor— 
führen. 

c) Wie fann das Intereſſe für die 
Lehrerfonferenz geweckt werden? 

Antw.: Einjeitige Sdeen opfern 
und diejelben zu allgemeinen machen. 

9. Beſchlüſſe. 

a. Beichloffen, daß wir uns gegen 
Sott zu großem Dank verpflichtet 
fühlen fiir die Gelegenheit iiber die 
Schulfache, welche ja auch ein Teil der 
großen Neichsjache Gottes iſt, Bera- 
tung zu pflegen. 

b., 3. ©. Negehr zu danken für jei- 
nen lehrreichen Vortrag. 

c., daß wir es bedauern, daß ei- 
nige Lehrer ſich durch Abweſenheit 
der Belehrungen und Winfe, die fie 
umfonjt hätten haben fünnen, entzo— 
gen haben, und dab wir ihre Gegen- 
wart und Mithilfe jehr vermißt ha— 
ben. s 
d., allen Schulfreunden für Die 
rege Teilnahme an der Beiprechung 
der Themata und der hießigen Ge- 
meinde für den freien Gebraud) der 
Kirche zu danken. 

e., dab wir durch dieje Konferenz, 
wenn fie auch nur klein war, in der 
KRonferenzfache herzlich ermutigt wor- 
den find. 

f., dem Chor für ihre Gejänge zu 
danfen. 

10. Die Wahl. 

Joh. W. Faſt, Vorfiger. 

Jak. 3. riefen, Stellvertreter. 

David T. Thieſen, Schreiber. 

Jak. 3. Peters, Kor.-Schreiber. 

Safob Epp, Schatmeiiter. 

J. ©. Banfrag, 3. 3. Wiebe, 
9. 9. Wiebe, Brogrammfommitee. 

A. PB. Flaming, Hein. Buller, $. 
W. Friefen, Werbefomitee. 

11. Schluß, von J. PB. Epp. 

Jak. J. Friefen, Vorfiger. 
9. H. Wiebe, Schreiber. 
Pro. Dem. 


eingereichter 


In Rußland beim Anochenarzt. 

Es iſt Montag. Sch bin mit einem 
Freunde, der fic) den Arm verjtaucht 
oder gebrochen hat, nad) Lichtfelde 
gefommen. Zu wen, brauche ich ei» 
nem Molotjchnaer Mennoniten nicht 
zu jagen, denn für eine VBerrenfung, 


Verjtauchung, für einen Knochenbruch 


und drgl. Schäden giebt es nad) feiner 
Anfiht doch nur einen Nat: Zu 
„Derk Wiebe“ nad) Lichtfelde. Aber 
was ijt das für ein Leben hier? Das 
it ja ein förmlicher Jahrmarkt dem 
Knochenarzte gegenüber: zum min- 
deiten 100 Fuhrwerke jtehen auf der 
Straße und vor dem Gajthofe des 
Serrn S.. Eine bunte Schar von 
Menfchen hat jich hier zujammenge- 
funden. Da ftehen Mennoniten von 
nah und fern, andere deutſche Koloni- 
ten, Ruſſen, Bulgaren, Juden ‚und 
auch ein Zigeuner, hübjch durcheinan- 
der, in einer langen Reihe vor dem 
Empfangshaufe; denn da es erjt fünf 
Uhr iſt, jo müſſen die Patienten noch 
eine Stunde warten, bis die No. her— 
ausgegeben mwerden, welche die Rei- 
henfolge des Eintritts der Kranken 
bejtimmen. Gern möchte ich mir ein- 
mal den ganzen Trubel anjehen; al- 
fein meine Ungeduld zwingt mich, 
ins Gaſthaus zu gehen, wo ich mich 
einjtiweilen an einem Glas Thee er- 
wärmen will. Zudem fann ich den 
Anblick fo vielen Menfchenelends nicht 
ertragen: der eine hinft, der andere 
hat den Arm in der Binde; dort wird 
eine Frau gar auf einer Bare getra- 
gen, und dazwiſchen ſchreien Fleine 
und Fleinjte Kinder in allen Tonarten, 
jodaß ich von dem bloßen Paſſieren 
all der kranken Menſchenkinder jchon 
ganz nerbös geworden bin. 

Aber auch im Zimmer höre id) fort- 
währendes Schreien. ch gehe darum 
weiter ins Dorf hinein; vielleicht 
finde ich zufällig einen Befannten.— 
Nichtig! Dort fchleudert ja mein Vet- 
ter T. aus dem Nachbardorfe A., ganz 
gebückt, auch herum. Was der bier 
wohl macht? Nun, gewiß iſt er aud) 
irgendwo „zu nicht“ *) und hat fich 
nicht unter den dringenden Menjchen- 
fnäuel mengen wollen, aus Furcht, 
noch mehr „zu nicht“ zu werden. 

Gut, Freund, dab ich Dich treffe! 
Du mußt mir einmal erzählen, was 
es mit diefem Wiebe eigentlich für 
eine Bewandtnis hat. Die ganze 
mennonitiihe Welt Südrußlands 
icheint ihm ſchon „durch die Finger” 
gegangen zu fein, und man fpricht 
von ihm allenthalben wie von einem 
mit überirdifcher Macht ausgerüjfteten 
Menſchen. Was ijt es mit feiner fo- 
genannten Heilkunſt? Gewiß eitel 
Humbug, wie? Na, que nur nicht fo 
ängitlich herum! Uns bört fonft nie- 
mand, und mir gegenüber darfit Du 


*) D. h. verrenft. 


14. Dezember 


ganz offen fein: Ohm Derf erfährt 
bon mir nichts. 

Wohin führjt Du mich, wieder zu— 
rück? Sch bin foeben dem Gejtöhne 
und Gejchrei all der Lahmen und 
Krüppel dort entronnen, und Du 
bringst mich wieder hinein? Nun, da 
wären wir ja wieder vor dem Sam- 
melpunft aller Knochenbeſchädigun— 
gen, vor D. Wiebes Wohnung, ange- 
lanat: was joll’3 weiter? 

Doc mein Vetter ſchweigt beharr- 
lich und deutet nur mit einer Hand- 
bewegung nach jeinem Genick und 
dann wieder auf daS Empfangszim- 
mer. Wenn ich etwas erfahren will, 
jo muß ich fchon meine Augen brau— 
chen. Dort fommen fie zurüd, die 
„SZurechtgemachten“, einer nad) dem 
andern. Sch muß mir doch einmal 
die eingerenften und gejchienten Glie— 
der anjehen. Wahrlich, ein fauberer 
Verband! Zmeckentiprechend und doc) 
nicht übermäßig beengend, jo bei dem 
einen wie bei dem andern. Sch horche 
zwar wenig auf das unbejchränfte 
Lob; das alle Kranken ohne Ausnah— 
me der Kunſt des Arztes zollen, aber 
mir jcheint, es fehlt nicht viel, jo ſinge 
ich dasfelbe Lied: jo ſchwere Kno— 
chenbrüche und jo ficherer Verband, 
dabei jo geringe Zahlung! 

AH, dort kommt ja auch ſchon mein 
Neifegefährte heraus; der iſt fchnell 
fertig geworden. Sch laſſe meinen 
Ichweigjamen Better fiten und gehe 
mit meinem Freunde ins Gajthaus. 
Jedoch mein ſonſt jo redjeliger Freund 
jpricht auf einmal auch wenig, ſchüt— 
telte aber umfomehr mit dem Kopfe. 
Was halt Du nur, Kamerad, bit Du 
verzaubert? — „Beinah,” meint er. 
So eine fihere Behandlung jelbit der 
ichivierigiten Brüche ſtehe einzig da. 
Nur natürlich fei es, dab alle Welt 
mit ihren Knochenbrüchen nicht zu 
den jtudierten Werten, fondern zu 
—iebe kämen. Bei diefem jei eine 
Naturgabe durch vielfache Uebung zu 
einer Entfaltung gelangt, wie man 
fie jonjt nirgends treffe. — Dies alles 
fommt in abgeriffenen Säßen heraus. 
Sch will nocd eins und das andere 
aus meinem Freunde herausfragen, 
allein diefer jcheint bei D. Wiebe die 
Sprade fajt gänzlich verloren zu ha- 
ben. Die meijten meiner Fragen 
überhört er, und wenn er etwas ant- 
wortet, jo ijt eg ein furges: „Großar⸗ 
tig!” oder: „Sit das ein Mann!“ 
oder ein ähnlicher Ausruf. Dabei 
Ihüttelt er fortwährend den Kopf, fo 
daß ich, wenn ich meinen Freund nicht 
jo genau al3 abjoluten Temperenzler 
fennen würde, auf den Gedanken 
fommen fönnte, Ohm Derf habe ihm 
zur Befchleunigung des Heilungspro- 
zejies bei der Einrenfung nebenbei ein 
bedenklich großes Monopoltränflein 
verabfolgt. 

Aergerlich über meinen zweiten 
mißglüdten Verſuch, von jemand 
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mehr über D. Wiebe zu erfahren, ſetze 
ic) mic ans Fenjter und fange an, 
Betradhtungen anzuftellen, wieviel 
folcher aus allen Gegenden der Wind- 
rofe zujammenjtrömenden Knochen- 
franfen wohl im Laufe eines Jahres 
bon dem Anochenarzt behandelt wor- 
den jein mögen. Da jehe ich meinen 
Better zwijchen den Fuhrwerken hin- 
durchdrängen und bald darauf ins 
Gaſthaus eintreten. Er hat meinen, 
auch ihm befannten Freund, den er 
borhin auf der Straße gejehen, und 
mic aufjuchen wollen. ch denfe bei 
mir: „Die beiden werden jich was Or- 
dentliches vorſchweigen“ und verhalte 
mich binter der mich ganz verdeden- 
den Gardine ganz ſtill. Wer fich aber 
in den beiden „geheilten Patienten“ 
verrednet hat, das bin ich. Das Band 
ihrer Zunge bat fich plößlich wieder 
gelöft, und fie wiſſen einander jo viel 
bon ihrem Uebel zu erzählen, welches 
nun durch D. Wiebes Kunſt gehobön 
iſt, daß ich mich innerlich nicht genug 
über die Berwandlung wundern 
fann. Doch nun fommen fie auf die 
mennenitifche Berühmtheit, den Arzt 
jelbjt, zu jprechen, und ich erfahre in 
meinem Verſteck alles, was ich wiſſen 
möchte. Hier iſt das Schweigen wirf- 
lich Gold, und mein Reden war nicht 
einmal Silber. Was ich erfahre, ift 
unter anderem: D. Wiebe behandelt 
alle Arten von Anochenbejchädigun- 
gen ſchon jeit Sahrzehnten, hat das 
„Zurechtmachen“ von feinem Vater 
erlernt und jegt deſſen Arbeit fort; 
die Zahl der an den beiden mwöchentli- 
hen Empfangstagen— Montag3 und 
Freitags — aus der Nähe und zuivei- 
len auch aus weitet Ferne herzuge- 
fommenen Patienten beträgt mitun- 
ter 250; oft bat der Anochenarzt 
⸗ ſeine liebe Not mit ihnen, da mancher 
N zz und erjt recht manche 
„Munfe“ dem lieben Ohm Derf doch 
gar zu gern haarflein die ganze lange 
Vorgeihichte ihres — oder ihres Kin— 
de3 — Leidens mit allen Nebenum- 
. Ständen erzählen möchten, wobei ſie 
nebenbei alle glüdlichen Kuren einzu- 
flechten verjtehen, die fie oder irgend 
jemand aus ihrer Verwandtſchaft ein- 
mal — und mwär’3 auch vor vielen 
Sahren — H. Wiebe jelbjt oder fei- 
nem ®ater, dem „ohlen Ohm Wieb“, 
zu verdanfen haben; es fei daher Fein 
Wunder, daß der Arzt manchmal 
ganz gereizt werde. Das Gehörte 
nötigt mir, wenn ich das heute mor- 
gen mit eigenen Augen Gejchaute da- 
neben halte, den größten Reſpekt vor 
folch einzigartigen Talent ab, und ich 
denfe eben daran, wie viel Segen ein 
einzelner Menfch doch um fich her ver- 
breiten fönne, auch wenn er jehr ein- 
feitig beanlagt it. Da höre ich die 
beiden in der Unterhaltung Begriffe 
nen plößlich gleichzeitig die Frage be- 
ginnen: „Was meinft Du,...“ und 
Koufin T. fährt fort, „ob die Mo- 


lotfchnaer Mennoniten fi) Gott für 
diefe Gottesgabe zu Dank verpflichtet 
fühlen?” 

„Und ich,“ verjegt mein Freund, 
„wollte Dich gerade fragen, welchen 
Eindrud Du von H. Wiebe befommen 
habeſt: ob er fein großes Pfund in 
den Dienjt des eigenen Sch oder in 
den Dienjt Gottes gejtellt hat?” 

Aufs höchſte geijpannt lauſche ich. 
Was werden beide antworten? Da 
tritt auf einmal in lauteſter Unter- 
haltung eine ganze Gejellihaft von 
Berjonen herein, die wohl Patienten 
hergefahren haben mögen, und das jo 
interejfante Gejpräc meiner Freunde 
wird abgebrochen. Schade darum! 
Sch hätte gern die Antworten gehört. 
Zejer, weißt Du fie vielleicht ? 


Landwirtſchaäaftliches. 


Einſäuern roher Kartoffeln. 














Die rieſige Kartoffelernte, die wir 
in dieſem Jahre hatten und die nie- 
deren Preife in manchen Gegenden 
(in Marinette Co., Wis., wird 3. B. 
13 Cents per Bufhel bezahlt) veran- 
lafjen viele Farmer im großen Teil 
die Kartoffeln zu verfüttern,- ja viele 
laſſen ſogar die Kleinen Kartoffeln 
einfach auf dem Felde liegen und ver- 
faulen. Es dürfte daher für viele 
von Intereſſe fein, von einem Verfah— 
ren zu hören, wie man die rohen Kar— 
toffeln am beiten für Futterzwecke 
aufheben kann und ich laſſe daher ei- 
nen Aufſatz bier folgen, den W. 
Schönhohn in einer deutjchländifchen 
Zeitung veröffentlicht hat: 

Schon ſeit mehreren Jahren wur- 
den bier größere Mengen gedämpfter 
Kartoffeln in Gruben eingejfäuert, 
um im Sommer, wenn die in Mieten 
aufbeiwahrten Knollen durch Keimen 
an Nährwert verloren, mit den 
Schweinen verfüttert zu werden, und 
bat fich daS Verfahren auch jtet3 gut 
bewährt. Eine Schwierigfeit beitand 
nur darin, daß man mit dem vorhan- 
denen Dampfapparat feine genügend 
große Menge dämpfen Fonnte, um 
raſch mit der Arbeit vorwärts zu 
fommen, daß zum Einfäuern für ei- 
nen Tag nur ein befchränftes Quan— 
tum übrig blieb. 

Nun iſt e8 natürlich von großer 
Wichtigkeit, daß man die in Angriff 
genommenen Gruben jchnell füllt, 
um die Maſſe durch Zugraben den 


ihädlichen Einflüffen der Atmofphäre - 


entziehen zu können, andererſeits 
möchte man auch, um Arbeit zu jpa- 
ren, das ganze Geſchäft während der 
KRartoffelernte beenden, damit man 
die Kartoffeln nicht erſt einzumieten 
braudt. . 

Um fchnelfer vorwärts zu fommen, 
und auch um Kohlen zu fparen, wur- 
de num verſucht, die Kartoffeln roh, 
im zerfleinerten Zuftande, einzufäu- 
ern. Diefelben hielten fi aber 


fchlecht, befonders dann, wenn franfe 
Knollen dazwijchen waren, und mußte 
der Verſuch aufgegeben werden. 

Dann wurde verjucht, rohe Kar— 
toffeln zufammen mit Schniteln ein- 
zufuhlen. Dies gab ein bejjeres Re— 
fultat; das Futter hielt fich ſchön bis 
in den jpäten Sommer, leider wollten 
aber die Schweine die jauren Schnit- 
zel nicht gerne frejjen, jodaß die Zu— 
nahme der Maſtſchweine zurück ging 
und auf ein anderes Mittel Bedacht 
genommen werden mußte. 

Um nun ein jchnelles Arbeiten zu 
ermöglichen, Rohlen zu jparen und 
doch ein gut Haltbares und jpeziell 
für Schweine ſchmackhaftes Futter zu 
gewinnen, madte ich im vorigen 
Serbite den Verſuch, rohe Kartoffeln 
mit gedämpften zufammen einzufuh- 
len. Diefer Verſuch fiel überaus gün- 
jtig aus. Die Kartoffeln hatten fich 
bi3 Anfang Suli, als fie zur Ber- 
fütterung famen, gut gehalten, die 
Schweine -nahmen fie gern ımd die 
Zunahme der Tiere war die gleiche 
wie vorher bei der Verfütterung von 
nur gedämpften Rnollen. 

Semauerte Gruben jtehen mir 
nicht zur Verfügung, und jo lafje ich 
die Kartoffeln in lange Gruben, die 
41%, Fuß tief, oben 41% Fuß und un- 
ten 3 Fuß breit find, einjtampfen. 
Die Grube wird allfeitig mit gewa— 
ſchenen Diüngerjäden ausgelegt und 
dann die Kartoffeln ſchichtweiſe einge- 
ſtampft, und zwar fo, daß unten eine 
Schicht rohe und dann abwechſelnd 
eine diinne Schicht gedampfte und 
eine jtarfe ungedämpfte Anollen fom- 
men. Auf diefe Weife wird fortge- 
fahren, bis die Maſſe etwa 11% Fuß 
über dem Erdboden jteht und oben 
die runde Form einer Kartoffelmiete 
erhalten hat. Dann kommt noch eine 
Lage gedämpfter Kartoffeln, und 
wenn alles recht feſt und glatt ge- 
flopft, wird das Ganze mit mehreren 
alten Säden bededt und mit etwa 
11% Fuß Erde beworfen. Die fich in 
der eriten Zeit in der Erddede bilden- 
den Riffe müſſen natürlich öfter zuge- 
flopft werden, um den Zutritt der 
Quft zu verhindern. 

Die rohen Kartoffeln werden gerei- 
nigt und am beiten mit einem Rüben— 
oder Kartoffelfchneider zerkleinert; 
iſt man nicht im Befige eines ſolchen, 
dann genügt e8 auch, wenn man die 
Knollen in der Grube vermittelt ei- 
nes jcharfen Spaten3 oder Hadeijens 
zeritößt. 

Der Borteil des Verfahrens liegt 
auf der Hand, man braucht nur den 
vierten Teil der einzufäuernden Kar— 
toffeln zu dämpfen und fichert ich auf 
billige Weife für den Sommer ein 
fchmadhaftes, gutes Schmweinefutter. 
Bei der Entnahme find die rohen 
Rnollen faum von den gedämpften zu 
unterfcheiden. Zum guten Gelingen 
iſt e8 durchaus notwendig, dab bie 
einzelnen Lagen tüdhtig feitgetreten 
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werden und die oberjte Lage aus ge- 
dampften Kartoffeln befteht, ſowie, 
dab die Erddecke jtet3 dicht gehalten 
wird. Eine Beimiichung von Salz 
empfiehlt fich, iſt jedoch nicht unbe- 
dingt nötig. (A. u. Gztg.) 





Die Saugezeit der Fohlen muß 
mindeitens drei Monate dauern; noch 
beffer iſt es allerdings, diejelbe wie es 
in Geſtüten gejchieht, über vier oder 
gar fünf Monate fich erſtrecken zu 
lafien. Sind die Fohlen ſchwächlich, 
fo ijt eine derartige Verlängerung der 
Saugezeit durchaus notwendig. Un— 
ter drei Monate herabzugehen, er- 
icheint nur berechtigt, wenn es der 
Zuftand der Mütter erfordert. Das 
Abſetzen geichieht durch allmähliche 
Verlängerung der Trennungszeit 
und darf nicht auf einmal erfolgen. 
Nach dem Abſetzen mu das größte 
Gewicht auf eine gute Fütterung ge- 
legt werden, da die Tiere alddann 
itart wachen. Was in diefer Zeit 
verſäumt wird, iſt fpäter nicht mehr 
nachzuholen. Sechs bis acht Pfund 
Safer, je nach den Größenverhältnij- 
jen des Schlages, mit etwa3 Stroh- 
hädjel vermifcht, fowie gutes Wiejen- 
heu, jo viel es verzehren mag, iſt das 
Futter, welches das Sohlen in diejer 
Zeit befommen muß. Während des 
Winter iſt eine Beigabe von Lein- 
famen oder Leinfuchen empfehlens- 
mwert. 





Haut- und Haarpflege des Rind— 
viehes nach überjtandener Maul- und 
Klauenſeuche. — Das Ausfehen des 
Nindviehes iſt befanntlich nach über- 
ſtandener Seuche ein ſehr elendes. 
Die Tiere find abgemagert, und Haut 
und Haare machen einen fehr ungün- 
ſtigen Eindrud. Die Tiere bedürfen 
daher nicht nur der forafältigiten 
Fütterung, fondern auch ganz befon- 
der3 guter Haut- und Haarpflege, 
falls ihr Ausfehen und Wohlbefin- 
den bald ein beſſeres werden fol. 
Neben genügender Einitreu muß täg— 
lich eine zweimalige Reinigung mit 
Striegel und Bürfte ftattfinden. Auch 
iit eine Wafchung mit lauem Seifen- 
waffer wöchentlich einmal zu empfeh- 


len. Die Reinhaltung der Haut fol 
auch; bei gefunden Tieren eine 
Sauptforge des Landwirtes fein. 


Eine ſaubere Haut wirft günstig auf 
die Atmungs- und PVBerdammmgdor- 
gane ein, und da Sprichwort: „Gut 
aeputt ift halb gefüttert,“ hat immer 
noch feine Berehtigung. 





Ein gutes Beiſpiel geben die Ku— 
baner den Amerikanern in Bezug auf 
Wahlichwindler. Fünf Mitalieder 
der Wahlbehörde der Provinz Santi- 
ago, die Wahlberichte nefälfcht hatten, 
um einigen Radidaten in den Kon— 
areß zu helfen, find jeder zu 15 Nah» 
ren und acht Monaten Yuchthaus- 
ftrafe verurteilt worden. 
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Seitereigniiie. 





Militärhunde. 


„Denn auch die Kreatur frei iver- 
den wird vom Dienſt des vergängli- 
chen Weſens, zu der herrlichen Frei— 
heit der Kinder Gottes. — Das ängit- 
lihe Harren der Kreatur wartet auf 
die Offenbarung der Kinder Gottes.“ 

Unmillfürlich denft man jehnend 
an diefe Worte des Nömerbriefes. 
wenn man liejt, wie nun in immer 
größerem Maßſtabe nächſt den Pfer- 
den, Elefanten und Kamelen auch die 
Sunde in der männermordenden 
Schlacht PBerwendung finden. 
wird von Berlin berichtet, daß die 
deutichen Berfuche, Hunde bei der 
Niederwerfung der fildweitafrifani- 
ihen Rebellion zu verwenden, höchit 
erfolgreich ausgefallen find. Eine 
große Zahl diefer Hunde wurde mit 
dem letzten Truppentransport abge- 
fandt, und ein halbes Dutend wird 
von dem nädjiten Transport mitge- 
nommen werden. Die Hunde machen 
ſich außerordentlich nützlich, indem fie 
nächtliche Ueberfälle der Boten durch 
Sereros, die mit Kiris oder Keulen 
bewaffnet find, verhindern. Much laſ— 
jen fi die Hunde dazu verwenden, 
die Spuren fliehender Eingeborenen 
zu verfolgen und Berwundete im 
Buſch und auf dem Schlachtfeld zu 
finden. Herr v. Sierafowsfi, deſſen 
Bemühungen die vor Jahren erfolgte 
Einführung der Hunde in die deutſche 
Armee zu danken iſt, ſucht jetzt durch 
Anzeigen weitere Hunde für Deutſch— 
Südweſtafrika. Alle Arten Hunde 
mit Ausnahme von Bernhardinern 
und ebenſo ſchweren Tieren ſind er— 
wünſcht. 


So 





Beraubung des Expreßwagens eines 
Zuges der Santa Fe⸗Eiſenbahn. 


208 Angeles, Cal., 6. Dez. 
—Geitern wurde bei Dagget, Eal., 
ein Verſuch gemacht, den Expreßwa— 
gen des wejtlichgehenden Perſonen— 
zuges No. 1 der Sante Fe-Eifenbahn 
zu berauben. Roberts, der Bote der 
Wels, Fargo Erprebaejellichaft, 
wurde durch Schüffe verwundet und 
feine Wunden find wahrjcheinlich töd- 
lih. Der Räuber, welcher ein Neger 
gewejen fein foll, brach, wie berichtet 
wird, al3 der Zug bei Dagnet an- 
hielt, die Thür des Expreßwagens 
ein. Der Erpreßbote leijtete Wider- 
ftand und wurde durd zwei Schüffe 
verwundet. Seine Wunden find fo 
ſchwer, daß er außerſtande ift, etwas 
über den Vorgang mitzuteilen. Der 
Räuber entfloh, jedoch weiß man 
nicht, ob er Beute gemacht hat oder 
nicht. 

Später ftellte fich heraus, daß der 
Geldſchrank ausgeplündert wurde, je- 
doc) weiß man nicht, auf wie viel ſich 
die Beute des Räubers beläuft. 


Die Wells, Fargo-Gefellichaft er- 
wartete eine bedeutende Summe Re- 
gierungs - Penfionsgelder, wie es 
heißt, $200,000, und es ijt möglich, 
daß fich diefes Geld auf dem. berau- 
raubten Zuge befand. Man ſah, daß 
die Beamten jehr aufgeregt über den 
Raub waren und in Barſtow jandten 
jie einen anderen Boten mit dem Be- 


iehle in den Erpreßwagen, alles in 


demjelben Befindliche mit der größ- 
ten Heimlichfeit zu überwachen. Die 
Beamten lehnen es ab den Bericht 
iiber die Sendung PBenfionsgeld in 
irgend einer Weiſe zu bejprechen. 
Wenn das Geld gejandt wurde, wür— 
de es fih im Hauptgeldichranfe be— 
funden haben. Indes iſt es nicht ji- 
cher, ob diefer Schrank geöffnet wur- 
de, obwohl der Räuber die Tajchen des 
Expreßboten auspliinderte, während 
derjelbe am Boden lag, und deſſen 
Schlüffel zu beiden Geldjchränfen an 
jih nahm. Ferner wird berichtet, 
daß mehr als ein Mann an dem 
NRaubanfalle beteiligt. war. 

Der Hilfsjuperintendent von der 
Wells, Fargo-Geſellſchaft jagte ge— 
tern nachmittag, daB das aus dem 
Erpreiwagen geraubte Seld nicht 
mehr als $400 betragen werde. Er 
wollte nicht jagen, daß ſich das Ben- 
jionsgeld nicht im Wagen befand, je: 
doch erflärte er pojfitiv, daß der 
Hauptichranf gar nicht geöffnet wur- 
de. 





58. Kongreß — zweite Sitzung. 
Waſhington, 6. Dezember. 
Senat. 

Unmittelbar nad dem Beginn der 
heutigen Situng berichten Allifon 
und Cockrell, daS geitern zu dem 
Zwecke ernannte Komitee dem Präſi— 
denten mitzuteilen, daß ſich der Se- 
nat in Sigung befinde und zur Er- 
ledigung von Gejchäften bereit jei, 
daß der Präfident feine Abjicht aus- 
geſprochen habe, dem Senat eine 
ichriftliche Mitteilung zu überjenden. 

Vor dem Eintreffen der Botichaft 
überreichen Penroſe und Lodge die 
Kreditive des neuerwählten Senators 
Knox von Pennſylvania und des neu- 
erwählten Senators Crane von Maj- 
ſachuſetts und diejelben leiſten den 
Amtseid. 

Der Senat tritt darauf in Exeku— 
tivſitzung, nad) welcher Vertagung er- 
folgt. 

Haus. 

Unmittelbar nad) dem Beginn der 
heutigen Situng berichtet Burton, 
der Vorſitzende des gejtern zu dem 
Zmwede ernannten Komitees, dem 
Präfidenten mitzuteilen, daß fich das 
Haus in Sigung befinde und zur Er- 
ledigung von Geſchäften bereit jei, 
daß der Präfident geantwortet habe, 
dab er dem Haufe heute eine fchrift- 
liche Botſchaft überfenden werde. 

Um halb ein Uhr erfcheint Barnes, 


Hilfsfefretär des Präfidenten und 
fündigt an, er habe vom Präfidenten 
die Weijung erhalten, dem Haufe eine 
jchriftliche Botſchaft zu überreichen. 

Darauf beginnt der Schriftführer 
unverzüglich mit dem Berlejen der 
an den Kongreß gerichteten Jahres— 
botihaft des Präfidenten. 

Die Botjchaft wird von republifa- 
niiher Seite mit lautem Beifall 
aufgenommen. 

Auf Antrag von Bäyne wird die- 
jelbe an den Plenarausjchuß verwie— 
jen und angeordnet, daß fie gedruckt 
werde, worauf Bertagung erfolgt. 

Unterfuhung verlangt. 

St. Lo uis, 7. Dez. —TDer Prä— 
jident Francis von der Weltausitel- 
lung erflärte bezüglich der Behaup- 
tung des ehemaligen Senators Car- 
ter, daß die Nationalkommiſſion nicht 
eingeladen worden fei, den Verhand- 
lungen des Fünfer-Komitees beizu- 
wohnen, welche etwaige Klagen we— 
gen Erteilung von Diplomen für 
Ausjtellungsobjefte zu unterjuchen 
batte, daß ſolche Einladungen mehr- 
fach erlaffen wurden. Ebenſo jei die 
Kommiſſion eingeladen worden, den 
Verhandlungen betreff3 Erteilung 
der Diplome beizumohnen. 

Nachdem Senator Carter, Präſi— 
dent der Nationalfommijfion für die 
Weltausftellung die Beichuldigung 
erhoben, daß bei der Verteilung der 
Tiplome Beltechungen feine Selten- 
beit waren, hat die Moline Blow 
Company, welcher ein erjter Preis 
zuerfannt wurde, von Herrn Carter 
jowohl, al® auch vom Präfidenten 
Franecis eine jtrenge Unterfuchung 
verlangt. Die genannte Gefellichaft 
erflärt die Beichuldigung als das 
Werf enttäufchter Ausſteller, welche 
dadurch den Wert der verteilten Di- 
plome zu verringern fuchen. 





Debatte über Carnegies Friedens- 
palaft. 

Haag, 7. Dez. — Sn der heuti- 
gen Situng der Generaljtaaten fam 
die Regierungsvorlage betreffs eines 
VBauplages für den FFriedenspalait, 
den Herr Carnegie geitiftet hat, zur 


Debatte. Es kamen dabei Meinungs- ' 


verjchiedenheiten an den Tag. Meh- 
rere Abgeordnete, die zwar dem Edel- 
mute des Richter Beifall zollten, be- 
baupteten, die Summe, die Herr 


Carnegie hergegeben hat, würde hin- 


reichen, nicht bloß den Palaſt zu 
bauen, fondern aud einen Bauplat 
zu Faufen. Man fonnte fich nicht dar- 
über einigen, ob der Bauplag, den 
die Regierung ausgemadt hat, der 
beite ſei. . 





Gröffnung des finnifhen Landtags. 

Helfingfor3,T7. Dez. — Das 
Zeremonien anläßlich der Eröffnung 
des finiſchen Landtages begannen ge- 


14. Dezember 


jtern mittag im Faiferlihen Schloſſe 
mit der Weberreichung des Beital- 
lungsſchreibens und der Amtsinjig- 
nien von Seiten des General-Gont- 
verneurs Fürſt Obolensfy an Herrn 
Linder, VBizepräfident des Senats, 
den der Kaiſer wieder zum Yandınar- 
ichall des Landes ernannt hat. 

Die Inaugurations - Zeremonien 
gingen mit volljtändiger Ruhe vor 
jich, doch ift die eigentliche Eröffnung 
des Landtages bis zum 26. Dezember 
verjchoben worden. 





Cholera. 

New York, 7. Dez. — Der hier 
von Japan angefommene” TDampfer 
„Eoulsdon“ wird in Quarantäne ge 
halten, weil er Cholerafranfe an 
Bord haben fol. Während der Reife 
itarben jechs Mitglieder der Mann- 
ichaft und fünf andere find Franf. 
Ein Arzt in Suez erklärte, daß zwei 
der Gejtorbenen der Cholera erlagen. 


- Bruch eines Reſervoirs. 
Eloro, Mer., T. Dez. 
Nejervoir der Ejperanzagrube brad) 
geitern und das Waſſer jtürzte mit 
geivaltigem Getöje den Berg hinun- 
ter. Mehrere Hütten merifanifcher 
Tagelöhner wurden von der Flut 
fortgerifjen und fünf Menfchen er- 

tranfen. 


Da3 


Rorfichtsmaßregeln aegen Cholera. 

Frivan, Transfaufafien, 7. De 
zember. — Da gemeldet wurde, dat 
die Cholera um fich greift, werden 
außergewöhnliche Vorjichtsmahregeln 
getroffen, um did fanitären Verhält- 
niſſe Frivans zu verbeſſern. Diejer 
Ort iſt nämlich der Anfangspunkt 
der Eiſenbahn und man befürchtet, 
daß von hier aus die Epidemie nord— 
wärts in das Herz Rußlands ver— 
ſchleppt werden könne. 





Ein närriſcher Kauz bezahlt ſeine 
Narrheit oft mit dem Leben. So 
ging es dem Abenteurer Peter Niſſen, 
der Anno 1900 zweimal die Niagara- 
fälle hinabgafahren war und lette 
Woche in einem luftdichten Sad über 
den Michigan Lake fahren wollte. 
Man fand feine Leiche ſteif nefroren 
am Strande, einen Ausdruck des 
Schredens auf den erjtarrten Zügen. 
In dem ruinierten Luftjad fand man 
eine Karte: „Mein Luftichlauch it 
gebrochen und ich muß an Erſtickung 
iterben. Good bye alle.“ 





Frei für Dich 

ein Büchlein, welches befchreibt, wie 
Du jchnell und ficher von Schwäche, 
Nervenleiden, allen Blut-, Haut- und 
Herz - Krankheiten, Rheumatismus, 
Magen-, Zeber- und Nierenleiden u. 
j. w. durch Puſhkuro geheilt werden 
fannit. Schreibe ar Dr. Puſheck, 
Chicago, IL, 








1904. 


Grubenunglüd. 


TZacoma, Waſh., 8 Dez. — Ein 
ſchreckliches Unglüd bat ſich in der 
Burnett Mine, Eigentum der South 
PBrairie Coal Company, 50 Meilen 
von bier, zugetragen. In der Mine 
fand, wahrjcheinlich durch jchlagende 
Wetter verurfadht, eine Erplofion 
itatt, welche. 11, vielleicht 15 Perſo— 
nen, meiſtens Familienväter, das Le— 
ben koſtete. Bis jetzt wurden 11 
ſchrecklich verbrannte und entſtellte 
Leichen ans Tageslicht befördert und 
da 15 Grubenarbeiter an der Un- 
glücksſtätte bejchäftigt waren, die vier 
no fehlenden aber nicht zum Bor- 
ichein gefommen find, jo wird be- 
fürchtet, daß auch fie den Tod erlitten. 

Während die Rettungsmannidaf- 
ten die Leichen ans Tageslicht brad)- 
ten, war der Nammer derjenigen, 
welche in den Berunglücdten ihre 
nächſten Angehörigen erfannten, ein 
ſchrecklich ergreifender und lange 
dauerte es, bis der jtumme Schmerz 
ſich einjtellte. 

Zur Zeit des Unglücksfalles waren 
etwa 40 Mann in der Grube thätig. 
Kurz vor der Erplojion waren meh- 
rere Arbeiter zu Tage gefahren und 
andere, welche von der Unglücdsftätte 
etwas weiter entfernt waren, al3 die 
Dpfer, waren imjtande, unverlegt zu 
entfommen. Zwei Arbeiter, Gu- 
ſtav Strau und Joſeph Forjyte erlit- 
ten bedenkliche VBerlegungen, doc) 
werden fie wahrjcheinlich mit dem. Le— 
ben davdonfommen. 

Später wurde ein zwölfter Leich- 
nahbm geborgen. Man läßt dem 
Schachte durch große fächerförmige, 
majchinenbetriebene WBentilatoren jo 
viel frifche Luft als möglich zufüh- 
ren, doch iſt die Hoffnung, Leute der 
verjchütteten Belegſchaft lebend zu 
Tage zu fördern, gering. Der Ort, 
wo die fchlagenden Wetter erplodier- 
ten, ijt etwa ein Meile untergrund. 





Dowie bezahlt die Schulden. 


Sohn Alerander Dowie hat in ei- 
nem Sabre 60 Prozent der Schulden 
abbezablt, und beim Beginn des 
neuen Jahres hofft er ganz jhulden- 
frei zu fein. Wie groß die Gejamt- 
verbindlichfeiten Dowies waren, ilt 
nie genau befannt geworden. Er hat 
im verflojjenen Jahre etwa $200,000 
bezahlt und fchuldet nur noch etwa 
$125,000. 





Im brennenden Hanje. 

Salt Lake Eity, 8. Dez — 
Ein verzweifelter Kampf fand in der 
fleinen Ortihaft Murray zwifchen 
Chriitopher Tripp und einem Bandi- 
ten jtatt. Der leßtere betrat den La— 
den Tripps und verlangte mit vorge- 
baltenem Revolver das Geld in der 
Kaſſe. Tripp widerfegte ſich, es er- 
folgte ein Kampf und der Ofen wur- 


der freifinnigen Volkspartei. 


de umgeworfen, wodurd ein Feuer 
entitand, das den Inhalt des Ladens 
zerjtörte. Die beiden Kämpfenden 
waren genötigt, das Haus zu verlaj- 
jen, wollten jie nicht verbrennen, und 
bei diejer Gelegenheit gelang es dem 
Banditen, zu entfommen. 





Im deutſchen Reichstage. 

Berlin, 6. Dez. — In der heu- 
tigen Sigung des Reichstages ſprach 
der fonjervative Abgeordnete Lieber— 
mann von Sonnenberg Bedauern 
über die Begeifterung der Deutfchen 
für die Japaner aus. Er fagte, das 
Raſſenbewußtſein jollte eriwedt wer— 
den, und fügte hinzu: „Wir find 
weiß. Sie find gelb. Alle europäi- 
jchen Bölfer müſſen gegen die gelbe 
Gefahr zujammenitehen.“ 

Die Sozialdemofraten und Die 
Freiſinnigen lachten. über diefe Be- 
merfung. 

Sonnenberg fuhr fort: „Die Ruj- 
jen verteidigen gegen Japan den hei- 
ligiten Bejig Europas. Sie befäm- 
pfen einen gemeinjamen gelben 
Feind.“ 

Serr von Sonnenberg fuhr fort: 
„Wenn die Japaner jiegen, wird ihr 
nächſtes Objekt Kigotſchou fein, wie 
betrunkene japaniſche Dffiziese be— 
reits zugegeben haben.“ 


Ein Freiſinniger wird Bismarcks 
Nachfolger im Reichstage. 

Berlin, 7. Dez. — Der Nach— 
folger des verſtorbenen Fürſten Her— 
bert Bismarck im Reichstage wird ein 
Freiſinniger ſein. Nach dem Aus— 
gang der Vorwahlen liegt die Wahl 
zwiihden dem  Socialdemofraten 
Voigt und Mertens, einem Mitgliede 
Bis⸗ 
marck wurde, obwohl ein Unabhängi— 
ger, als Konſervativer erwählt. Sei— 
ne perſönliche Beliebtheit und der 
Ruf ſeines Vaters waren jtarfe Fak— 
toren bei ſeiner Erwählung gegen 
einen ſozialdemokratiſchen Kandida— 
ten. 





Vor Port Arthur. 

Tofio, 7. Dez. — Es wird offi- 
ziell befannt gegeben, daß das ruſ— 
ſiſche Schlachtſchiff „Poltava“ im Ha- 
fen von Port Arthur zum Sinken 
gebracht worden iſt und daß das 


Schlachtſchiff „Retvizan“ ſchwere Be— 


ſchädigungen erlitten hat. 

Der Kommandeur des japaniſchen 
Belagerungs-Parks vor Port Arthur 
meldet: Beobachtungen vom 203— 
Meter-Berg haben ergeben, daß das 
Schlachtſchiff „Poltava“ geſunken iſt 
und das Schlachtſchiff „Retvizan“ 
ſich ſtark auf die Seite legt. 

Die Gejamtzahl der Treffer iſt 
wie folgt: Ein Schiff der Pobieda- 
Klaſſe hat 34 Schüſſe erhalten, das 
Schlachtſchiff „Retvigan“ oder der 


Kreuzer „PBallada“ 34, das Schladht- 
ihiff „Poltapa“ 11. Außerdem tra- 
fen 50 andere Granaten, von denen 
viele erplodierten. 

Ein jpäter aus dem SHatıptquar- 
tier eingetroffener Bericht beitätigt 
die Nachricht über die Schlachtichiffe 
„Boltava” und „Retvizan“ und jagt, 
daß der. Kreuzer „Bayan“ aufgefah- 
ren it. 

Ssnfolge des Feuers vom 203-Me- 
ter-Berge bat ſich der Gegner nad) 
dem Akaſaka-Hügel zuriüdgezogen. 

Mufden meldet eine furdtbare Ka— 
nonade in der Nähe des Hügels Pou- 
tiloff. 7 

Heute fiel hier der erjte Schnee. 

St. Betersburg, 7. Dez — 
Hier wird in Regierungs- und Mari- 
nefreifen energijch für die Abfendung 
eines dritten Gejchwaders zur Unter— 
ftügung von Bizeadmiral Rojchdjeit- 
wensfys-Gejchwader agitiert. In ho— 
ben Marinefreijen ift man der An- 
ſicht, daß in Libau drei gute Schladht- 
ihiffe, der „Miararine“, „Admiral 
Seniadin“ und „Admiral Onsha— 
koff“ zur Ausfahrt bereit liegen, und 
daß der Kreuzer „Admiral Rorni- 
loff“, „Wladimir Monomach“, „Ba: 
myat Azore“ und „Minion“ fchnell 
bereit geitellt werden fönnten wäh— 
rend die Schlachtichiffe „Nikolai I.” 
und „Alexander II.“, welche mit 
neuen Keſſeln ausgejtattet find, eben- 
falls bald zur Ausfahrt bereit ge- 
macht werden fönnten. 

Die Heizungsmaterialfrage, welche 
anfangs große Schwierigkeiten zu er- 
regen juchte, it auf günjtige Weije 
gelöjt, indem die Fuſhungruben aus- 
genußt werden. Es jind genügend 
Kohlen vorhanden, um die ganze Ar- 
mee damit zu dverjorgen. 

Ter General Sacharow meldet, 
daß die ruffischen Vorpojten in einem 
ſüdlich vom Laotchenpuluspaß jtatt- 
gefundenen Treffen durd das Artil- 
leriefeuer der Japaner vertrieben 
wurden. Die Ruſſen zogen fi) nad) 
dem Paß zurüd, nachdem jie einige 
unbedeutende Verlujte erlitten. Die 
angreifenden Japaner zogen fich 
dann nad) dem Dahindu-Berge zu- 
rück. 

Der General Kuropatfin meldet in 
einer Depejche an den Zaren, daß die 
Angriffe der Japaner auf Stchinpu 
und Sondpiamie nur unbedeutende 
Vorpoftengefechte waren. In beiden 
wurden die Japaner zuriücgetrieben. 

Sapan hat Rußland durd) die ame- 
rifanifhe Botſchaft benachrichtigt, 
daß nachbenannte Hoſpitalſchiffe für 
den Dienſt während des Krieges aus— 
geitattet werden: „Rarafuto“, „Too- 
pli“, „Rofina”, „Meo“, „Ugo“ und 
„Jangu“. 

St. Petersburg, 7. Dez.— 
Der Staatsrat und der Minifterrat 
beraten im Auftrage des Kaiſers die 
Denfichrift, welche von der Berfamm- 
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Staat Ohio, Stabt a 
Lucas County, ms, ; 
Frank 3. Cheney beichwört, baf er 
ber ältere Bartner der Firma $. 3. Che- 
neu & Es. tft, welche Gejchäfte in ber 
Stabt Toledo, in obengenanntem County 
unb Staate thut, und daß bejagte Firma 
bie Summe von einhunbert Dollars 
für jeden Yall von Katarrh bezahlen wirb. 
ber burch ben Gebrauch von Hall’s Ra- 
tarrh Kur nicht geheilt werben kann. 


Srant J. Cheney. 

— —38 vor mir und un⸗ 
{Siegel } terjchrieben in meiner Gegen⸗ 
— ꝰ wart am er nr A D. 
A. W. Gleaſon, öffentlicher Notar, 
Hall’ Katarıh Rur wird innerlich ge- 
nommen, unb wirft bireft auf das Blut 
unb bie fchleimigen Oberflächen bes Sy⸗ 
ftems. Laßt Euch umfonft Zeugnifie kom⸗ 


men. 
5.93. Cheney & Co., Toledo, DO. 


BE Lerkauft von allen Apotbelern, 75c. 
Hall’ Familien-Billen find bie beften. 





lung der Semjtwoiiten eingereicht 
worden iſt, dab die Idee einer diref- 
ten gejeßgebenden Körperſchaft durd)- 
geführt werden fann, hat er nicht3- 
dejtoweniger dem Minijter des In— 
nern Fürjten Swiatopolf-Mirsfy jei- 
ne Annahme einer Anzahl in der 
Denkſchrift niedergelegten Prinzipien 
ausgeſprochen und erwartet jet die 
Empfehlungen der beiden Räte. 

Einem amtlichen Berichte zufolge 
ift die militärische Stärfe Rußlands 
durd) den gegenwärtigen Krieg unbe- 
rührt. Bon den 764 Diſtrikten in 
Rußland find bisher nur 425 Di- 
itrifte teilmweife mobilifiert. In fei- 
nem der Diſtrikte find die Reſerven 
erichöpft. Die reguläre Stärfe be- 
jteht aus einem Garde-Corps, einem 
Grenadier-Corps, zwei NKaballerie- 
Corps und 23 regulären Corps, aus— 
jchlieglich zwei Corps im Kaufafus, 
zwei in Turfejtan und die fibirijchen 
Corps. Im Felde befinden jich zur 
Zeit 10 Corps. Weitere vier euro- 
päiſche Corps und eine Schüßenbri- 
gade find in der Bildung begriffen, 
um die drei Armeen zu einer Stärfe 
von je 150,000 zu bringen. 

Eine Kommiſſion figt im Finanz- 
minifterium und berät die zufünftige 
Steuererhöhung. E3 ift vorgejchla- 
gen, daß die Zemſtwos eine Stimme 
bei Auflegung der Steuern und bei 
den Ausgaben haben follen. 





Dar wirft zu Haufe geheilt 


ohne Zeitverluft, und mit jehr gerin- 
gen Koften dur Puſhkuro — feine 
Unterfuchungen oder gar Operation 
nötig. Werden Blut umd Nerven 
geheilt, jo wird das Webrige auch 
ſchon beſſer. Alle chronifchen Leiden 
haben in unreinem Blute oder ge- 
ftörter Nerventhätigfeit ihren Ur- 
fprung. Willit Du freie Auskunft 
über Deine Krankheit, jo fchreibe an 
Dr. €. Puſheck, Chicago. 
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Sndianerland. 

Die legte Indianerreſervation in 
Dflahboms joll bald der Bejiedelung 
eröffnet werden, nämlich die Djage- 
rejervation im nordöftlichen Teil des 
Territoriums. Sie liegt zwifchen dem 
Arkanjas-Fluß und. der Wejtgrenze 
des Sndianer-Territoriums und um- 
faßt 1,500,000 Acres des fruchtbar- 
ten Landes. Unter ihren bis jekt 
entdeckten Naturjchägen befinden ic 
Del, Naturgas, Kohle, Blei - und 
Sinn. Schon jet giebt es in diefem 
Sebiete viele von Weißen bebaute 
Sarmen. Aber das Land ijt Eigen- 
tum der Rothäute aus dem Stamm 
der Djages, welche, jelbjt zu träg zum 
Arbeiten, einen Teil davon bermie- 
tet haben. Gejchehen ijt zur Eröff- 
nung diejer Nejervation amtlic) aller- 
dings bislang noch nichts. Indes 
hat Oklahomas Kongreßdelegat Me— 
Guire verſprochen, die Sache in der 
bevorſtehenden Seſſion nach Kräften 
zu betreiben. 





Verteilung von Sämereien. 

Bei der Sämereien - Verteilung 
durch den Kongreß jind alle Anjtren- 
gungen darauf gerichtet, die Quali— 
tät der Samen zu verbejjern und den 
inländifhen Samenbau zu fördern. 
Bei der Bewältigung der dadurd) 
entitehenden enormen Arbeit wird in 
vollitändig gejchäftsmäßiger Weiſe 
borgegangen. Zur Zöfung nur ei- 
nes Teiles der Arbeit müfjen 25 
Waggonladungen Spezialjämereien 
geprüft, verpadt und nad) allen Tei- 
len der Ber. Staaten verfandt wer 
den, der Gejchäftsgang iſt aber fo ſy— 
ſtematiſch eingerichtet, daß bei ihrer 
Erledigung nicht die geringfte Rei— 
bung eintritt. 


Frei« 


Rheumntismus⸗ 


Kranke! 


Für Rheumatismus, den Glücksſtörer vieler 
Samılien, habe ich das befte Mittel der Welt entdeckt, 
und wer mit diejer jchredlichen Krankheit behaftet iſt 
und es zu probiren wünfcht, dem {ende ich auf Wunſch 
eın Probe-Padet frei. Dieſes wunderbare Mittel, 
welches ich dem reinen Zufall verdante, heilte einft mich 
und jeither Taufende von Anderen ; jelbjt der grauen 
baftefte Rheumatismus muß der Heilkwaft deſſelben 
weichen. Ein ılluftrirte®_ Buch über Rheumatismus 
und Gicht, welches Ihren Fall gen bejchreiben wird, 
verfende ich auf Wunj 8 frei. er Lotal⸗ 
Agent für dieſes Mittel werden will, ber 
ſchreibe für meine Agenturen-Bedingungen. 

Man adreffire: 


JOHN A. SMITH, 
518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 


Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitigen 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagjchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
ober die engliſche Familie was ber Ju 
gendfreund” im deutichen ift. Exfche nt 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne 5 
—8* 50 Cts. pro Jahr. In gr ern 

uantitäten die nämlichen Preije, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 








ebenfa 





Berlangt. 


Ein Darlehen von $8000 auf zwei 
Jahre —für die beftmöglichiten Zah—⸗ 
lungstermine, um die gegenwärtige 
Hypotheke (jetzt 12 Prozent Zinſen 
ziehend) abzuzahlen, und um Ver⸗ 
beſſerungen anzubringen. Gutes 
California »- Land im Werte von 
30,000, mit drei Goldenthaltenden 
Duarz-Adern. Mit den vollitändi- 
gen Berbeflerungen ift das Land 
imftande 30 bis 50 Prozent jährlich 
zu liefern, oder es kann ein Drittel 
von obengenannter Summe an ei- 
nen ehrlichen Mann, der gute Em- 
pfehlungen aufweijen fann, verkauft 
werden. Seine andere finden Be- 
achtung. Worzügliches Klima und 
gute Lokalität. Kein Schnee. Der 
Titel volltommen. Näheres auf 
Unfrage. Nur folchen, die gute 
Empfehlungen aufzuweijen haben, 
wird Aufmerkſamkeit gejchentt. Em- 
pfehlungen von einer Bank oder 
Trust Company werden bevorzugt. 

Wdrejfieree MORTGAGOR, 

Salt Lake City, 
P. O. Box 952. Utah. 





Studentenrohheit. 

Die ſcheußliche Mißhandlung eines 
Studenten der San Francicoer 
Kunſtſchule durch jeine Mitjchüler 
wird von dem Opfer jelbjt, dem fieb- 
zehnjährigen Albert de Rom, der, an 
den Beinen gelähmt und mit Wun- 
den bedeckt, darniederliegt, jo bejchrie- 
ben: „Sch wurde in ein Atelier ge- 
bracht. Dort begann das „Hazing“ 
gegen mic, als Neueingetretenen mit 
einer Anzahl harmlojer Späße; dann 
wurde ich bis aufs Unterzeug ent- 
fleidet und mit Stöden und Riemen 
in graufamer Weife durchgeprügelt, 
jo daß mein Körper mit blutunter- 
laufenen Flecken bededt war. Hier— 
auf verlangte man bon mir einen 
Eid, daß ich über die Vorgänge gänz- 
liches Schweigen beobachten würde. 
Sch weigerte mich, den Eid abzulegen. 
Darauf zwang man mid in einen 
eleftrifchen Stuhl, band meine Hände 
hinter der Stuhllehne zufammen und 
meine Beine an die hinteren Stuhl- 
beine, jo daß ich mich nicht rühren 
fonnte. Dann wurde der eleftrijche 
Strom angedreht. Meine Schmer- 
zen waren jo furdtbar, daß ich laut 
aufjehrie. Dann wurde der Strom 
abgedreht und nad) einigen Minuten 
wieder angedreht, worauf man den- 
felben 15 Minuten lang durch mei- 
nen Körper gehen ließ. Unterdeſſen 


hatten die Schmerzen aufgehört und 


ich hatte alles Gefühl verloren. Als 
man mid) aus meiner jchredlichen 
Lage befreite, war ich gelähmt und 
fonnte mich nur langjam Friechend 
auf dem Fußboden fortbeivegen. ad 
Hatch iſt der Student, der die elef- 
trifche Batterie handhabte.“ Eine ge- 
richtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. 





Geflügel Lohnt ſich befler wie Schweine 
Wir und unfere“ 
vielen Runden 
beweifens. 
Verſenden jet uns 
feren großen deutſchen oder englifchen 
"5 Höi Brutapparatefatalog frei, mit Ges 
a flügelfatalog 4 Gentd. 124 Geiten 
feines Ges ftarfen Wegmeifer für Geflügelzüch- 
Mügel. jer 20c. Beite Deutjche Geflügelzeite 
ung 12 Monate 30 Cents. 
— 15 Jahre im Geſchäft und 
haben das größte Brutaps 
parate und Sehünsigeiaäht 
in Amerifa. Unſer Motto. 
Beite Qualität und niebris 
ge Breife. Adreſſiren Sie: 


B—ı] 


P Des Moines Zucubas 
Dept. G182 Des Moines, Jowa. 
Praktiſcher Wandkalender für 1905 frei, 


tor Go., 











14. Dezember 


Der „Ehriftlihe Jugendfreund.“ 

Ein deutſches, vierjeiti. 
ges, reichlich illuftrier- 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntag3- 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Gents, oder $1.25, für „Rumd- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zujam- 
men per Sahr. Probenummern um- 
fonft. 











Auskunft über California. 

California ijt ein großer Staat mit 
ausgedehntem Flächenraum; er ilt 
reih an Naturfchönheiten, erhaben 
in feiner wunderbaren Scenerie und 
fieht einer verfprechenden Zukunft 
entgegen. Jeder Amerifaner ijt mehr 
oder weniger intereffiert und möchte 
gerne Näheres über diefen wunderba- 
ren Staat erfahren. Ein 40 Seiten 
itarfe8 Pamphlet, mit mehr als ei- 
nem halben Hundert ſchöner Slluftra- 
tionen und einer bollitändigen Folo- 
rierten Ber. Staaten-Sarte wurde 
von der Chicago & North-Weftern 
Bahngefellihaft herausgegeben. Das- 
felbe enthält in bindiger und intere]- 
fanter Form Auskunft über verjchie- 
dene Gegenstände, einfchließlich ein 
Verzeichnis der Hotels in California, 
Tourijten-Gegenden, mit BPBreißan- 
gabe, Raum u. ſ. w. Wir jenden die- 
ſes Bamphlet an irgend eine Wdreffe 
nah Empfang von vier Cent3 in 
Briefmarken. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


424 4. Für Ber- 
Medizin frei: ftopfung 
oder Ahenmatismus, oder Erkältung, 
oder für Nieren- oder Leberleiden. 
Schreibe gleih an Dr. E. Pujſheck, 
Chicago, Ill. und die PBrobemedizin 
wird Dir frei per Poſt zugejandt. 
Sieb an, für welche Krankheit Du 
Medizin wünſcheſt. 








Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Huften-Rur, KRopfwebsfur, Hübner » Cholera-Kur 
und Hühnerläufe-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte abreifiere 


" Dr. J. E. GREBE & CO,, Jansen, Neb. 





Sichere Genefung | bucch bie wun- 
aller Branken derwirkenden 


Eranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erlauternde Zirkulare werben portofrei zuge ⸗ 
ſaudt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


Spezial«Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better- Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih vor Fälihungen und falſchen Anpret 
ungen. 


Das billigfle Farmland 


in ben Ver. Staaten heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles jonftige in Erwägung ge- 
zogen — 





find Die 
Sirdlichen Ländereien. 


Sie find bie beften und wünſchendwer⸗ 
teften für den Gemüje- und Obftzüichter, 
den Biehzüchter, ben Milchwirt jowie für 
den gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von biefem 
Lande zu erzählen. Die füblichen Lände- 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 


M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 
C.S.CHASE, Agt., M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills, 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 





Er verfehlt nie, Gutes zu thun. 
nn Lorni’s | 


Alpenkräuter- 
Blutbeleber 


aſtor Schuff, 412 Clinton Ave., Newark, N. J. ſagt: 
ud Welten Segen hat Forni's Alpentränter-Blutbeleber wunderbare 


Refultate erzielt.“ 


Borftehendes wird durch Taujende und aber Taujend Leidende beftä- 
tigt. et für ein — —X weiches die Briefe glaubwürdiger 
Zeugen enthält. Es wird koſtenfrei verſandt. 

Fornis Heil· Oel kann als Liniment nicht 
übertroffen werden, 
Nähere Auskunft ertheilt : 
Dr. Peter Fahrney, 112-114 S. Hoyne Ave, Chicago, Ill. 











1904. 


Die Mediziner geihlagen. 





Dr. ©. 9.4. 
Schäfer, ber in 
ganz Amerika 
berühmte Elet- 
ie terpatbh, Hat 
nun einen Ap- 
parat erfunden 
und benjelben 
" patentieren laj- 
fen, mittelft 
welchen jeber- 
mann jein ei- 
gener Arzt und Apotheter ſein kann ohne 
Mittel aus der Apotheke und ohne etwas 
von der Natur des Leidens zu kennen. 
Fort mit der Giftmedizin, fort mit Pillen 
und Mixturen, fort mit allen ſchwächen⸗ 
den Mitteln, nur gute Nahrung, gute 
Quft, Wärme und Elektrizität, ift die Pa- 
role bes Erfinders, 

Kräftigung des kranken Organismus, ift 
das Augenmerk bei der Schäferichen Kur. 

Es ift fein Bmeifel vorhanden, baß, 
wenn dies neue Heilverfahren einmal be» 
fannt geworden ijt, die Mediziner ihren 
Pflafterkaften an den Nagel hängen müj- 
fen, denn Kranke, die lange Fahre bettlä- 
gerig waren und von allen Medizinern, 
Dfteopathen u. a. m. als unheilbar erklärt 
mwurben, haben ſich mittelft dieſer Schä- 
ferjchen Erfindung jelbft in ihrem eigenen 
Heim geheilt. 

Diefe Erfindung ijt wahrlich ein Segen 
für bie kranke Menjchheit, überhaupt für 
folche, die an irgend einer Magenkrank. 
beit leiden, jei es nun Magenlatarıh, 
Dyspepfia, Unverdaulichfeit 2c., alle wer- 
ben ficher geheilt. Nicht allein für Ma- 
genkranke Hat fich dieſe Erfindung be- 
währt, jondern auch in allen nur erdent- 
lichen Krankheiten, ala Qungen-, Leber-, 
Nieren- und Blajenleiden, Rheumatiz- 
mus, Gicht, Knochenfraß, Waflerjucht, 


Man addreifiere: 








Krämpfe, Hautkrankheiten aller Art. 
Blutvergiftung wird in allen Fällen 
prompt geheilt, jobaß fein Etarrframpf 
(Lockjaw) eintreten kann. 

Herr Carl Mijenbrey, ber befannte 
Händler in Eifenwaren, Menno, ©. Dat., 
ichreibt: „Wir danken Gott, baß er den 
Menichen Berjtand gegeben Hat, jolche 
beilfame Apparate zu erfinden. Sch wur- 
de von Magenleiden und Rheumatismus, 
mein Meiner Sohn von ber englifchen 
Krankheit und mein größerer Sohn von 
einem Gewächs an ber Zunge geheilt.” 

Frau ©. Lane, Kiomwa, Kans, jchreibt: 
„Meine Tochter war von allen Werzten 
wegen eines jehr böjen Lungenleidens un- 
beilbar erflärt, iſt aber, Gott jei Dank, 
mit dem Schäferjchen Heilapparat voll» 
fommen gebeilt. Ich jelbft wurde bon 
einem Frauenleiden, welches, wie bie be- 
ften Aerzte jagten, nicht ohne jehr jchmwie- 
tige Operation geheilt werben könne, mit 
dem Schäferjchen Heilapparat geheilt. Es 
ift die größte Erfindung auf dem @ebiet 
ber Heilkunde.” 

Herr Felix Guetle, Zell, Mo., jchreibt: 
„Meine Frau war von allen Werzten ala 


unbeilbar aufgegeben wegen Herzmwafler- _ 


fucht, aber die Schäferfche Erfindung Hat 
fie volfommen geheilt. Hätte ich feinen 
Schäferjchen Heilapparat befommen, jo 
würde meine Frau längft begraben jein, 
jo aber jchafft jie den ganzen Tag.” 
Taujende jolcher Zeugnifje könnten bier 
angeführt werden, wenn ber Raum e8 ge- 
ftatten würde. Wer nun mehr über dies 
neue Heilverfahren erfahren will, ber 
fchreibe direft an ben Erfinder, mit An- 
gabe jeines Leidens, und Birkulare zc. in 
beuticher oder englijcher Sprache werden 
frei zugejandt werden. Agenten überall 
geſucht. 4 


Dr. ©. H. A. Schäfer, 


2002 Peach St., 


ERIE, PA. 





Die offene Jagd-Saiſon 


beginnt in Wisconfin am 11. No- 
vember und im nördlihen Michigan 
am 8. November. Speziell niedere 
Preife NRundreije-Billete über die 
North-Weitern-Bahn von Chicago 
täglich bis zum 15. November zum 
Berfaufe angeboten. Die Billete find 
bi3 zum 15. Dezember giltig. Ber- 
hältnismäßig niedere Preife von allen 
Punkten. „Deer“ und anderes Wild- 
prett ift diefes Jahr in größerer Men- 
ge vorhanden als in anderen Jahren. 
Preife, Zeit, Pamphlete, Hotellijte 
und die vollitändigite Karte, die je 
herausgegeben wurde, find auf An- 
frage bei unjeren Agenten zu haben. 
Man adrefjiere: _ 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





Ich will den Namen einer jeden kran⸗ 
fen Perſon 


in Deiner Nachbarſchaft, um ihr 
freien-rztlichen Nat zu erteilen; aud) 
um ein Puſhkuro-Büchlein zuzujen- 
den. Berichte mir Namen und Adreſ— 
jen von Kranken, und erweiſe diefen 
dadurd; einen Liebesdienit. Eine 
Poſtkarte für einen Cent genügt da- 
zu. Dr. C. Puſheck, 192 Wafhington 
Str., Chicago, SU. 


Das Wafler, welches wir trinken. 
Wir find jehr eigen damit. Es muß 
rein und klar wie Rryital fein. Wenn 
es nicht rein ijt oder filtriert wird, jo 
nehmen wir es in unfer Syitem auf 
und Krankheiten entjtehen. Dasjelbe 
it der Fall mit unferem Blut. Sit 
diejes unrein, wird nicht richtig durch 
die Nieren filtriert, jo entitehen eben- 
falls Krankheiten. Fornis Alpenfräu- 
ter-®lutbeleber fpornt die Nieren zur 
regulären Thätigfeit an und giebt da- 
durch dem Körper einen gefunden fri- 
chen Lebenſaft. 


zum elilich befei« 

ermanent ge: 

net durch Doktor 

Klin’ Großen 

Nerve Restorer 

Keine Anfälle nad 

dem erften Tage bed Gebrauds. Kon: 
—— perſönlich oder per Bor. 


Bedanblung und $2 yrabarier 
4. Bermanente Rur, nit te 
— 94 lie ale Nerven⸗Leiden, 
Spasms, St. or Kr ir 
Dr. R. H. Klin 


obia, @earündet 1871. 


12 Bollars die Wode, 


Großer neuer illuftrierter deutſcher Ka⸗ 
talog frei per Boft. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Verdienſt für deutfche 
Männer und Frauen, Schreibt beutich an 

JOHN HOUSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri. 





mperdee 
— 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und eine originelle gepreßte 
Blume (nicht gemalte), aus PBaläftina, bem Lande, wo Zeius wandelte, 
auf einer jchönen zufammengefalteten Karte, mit einem englijchen Bibel- 
Vers. Sehr nett. 

Prämie Ro. 2. — Für $1.20 bar, „Rundfchau“ und „Bertrau auf Gott‘, 
ein jehr gediegenes Buch. Schöne Erzählungen in chriftlicdem Sinne ge- 
Balten. Mit zahlreichen Illuſtrationen und drei Bildern in feinem Far- 
bendrud. Elegant gebunden mit Titelbild in Farbendruck. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Chriſtliche Jugend⸗ 
freund“ ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.30 bar, „Rundichau” und „Geſchichte der Gemeinde 
Jeſu Ehrifti‘‘, d. h., der Altevangeliichen- und Menno- iten-Gemeinden. 
Ein Buch, dad wert ift in allen mennonitijchen Familien gelejen zu wer- 
den. Gut gebunden, mit 207 Seiten. 


Prämie Ro. 5. — Für $1 85 bar, „Rundſchau“ und „Berühmte deutfche Vor⸗ 
fämpfer für Fortichritt, Freiheit und Friede in Nordamerika.” Bon 1626 
bi® 1898, 150 Biographien, mit 16 Porträts. Für Zünglinge und junge 
Männer, ſehr zu empfehlen. 

Prämie No. 6. — Für $5.75 bar, „Rundſchau“ und eine elegante illuftrierte 
beutjche Familien-Bibel. Gebunden in ſchwarzem amerikaniſchem Mo- 
rocco; Dedel mit erhöhten Feldern; prachtvoll geſchmückt in.erhabenem 
Golddrud und Goldichnitt. Dieje Bibel enthält Martin Luthers Ueber- 
fegung be3 Alten und Neuen Teftaments, nebft Apofryphen; Konkordanz; 
Dr. William Smiths Wörterbuch der Bibel, illuftriert; die Gleichnifie 
unſeres Herrn in Farbendruck; chronslogiichen Tabellen; Tiere, Vögel, 
Injekten, Reptilien, Bäume, Pflanzen und Blumen der Bibel, u. ſ. w, 
u.j. mw. Dieſe Bibel wiegt 13 Pfund, und zu diejem jehr erniedrigtem 
Preife muß der Empfänger die Berjendungskoften tragen. 


Bemerfung! — lm zu einer Brämie berechtigt zu jein müſſen alle 
Rüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werden. 

Ber keine Prämie verlangt, erhält auch keine. Wer jeine „Rundſchau“ 
jchon für 1905 bezahlt Hat, ehe dieje Prämienlifte erichien, mag jich die Prä— 
mie jeßt noch wählen, und eventuell nachzablen. 

Wir bitten, bei Beftellungen ben in der Rundſchau“ abgedrudten Be- 
fteßßgettel zu gebrauchen. Namen, Poſt und Staat jollte deutlich gejchrieben 
jein. 


— 
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Nlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 14. Dezember 1904. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht immer weiter Fortichritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen hin. Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ijt und erſt Mitte Mai eingejät wurde. Es find noch gute 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 

Um nähere Auskunft fchreibt an tf 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F, Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 





%« 


Heilt alle Sint- uud 
Nervenleiden, Rheu⸗ 
a matismus, Schwärhe 
& Magen- und Zeber- 
leiden, Hautleiden, 


Herr und Yran Grothen, Emumclaw, Wafh. unreines Blut N, J w. 


litt ſeit über 80 n an Frauenleiden, Hämorrhoiden, ſchwachem Magen und an 
aus, Dr Wars I he ilte le. 30 empfehle biejes Re Man 
bordde nicht _erft auf alte Waſchweiber, bie bringen einen nur in Ar ir Ge⸗ 

rede. Hilf Dir ſelbſt mit Puſheck's Kur. Mrs. 9. Grothen. 








eibe um ein freied Push-kuro-Büdlein. PUSH-KURO toſtet $1.00 in 
2 beten. bat es in Wpothefer nicht, fende ich es Dir für $1.00 portofrei zu. 


COLD-PUSH für ate Erkältungen und Suiten 25c 
DR. C. PUSHECK, CHICAGO. 





WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Intereffieren Sie fih für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Hüden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen $armlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen tann? Wo ber Yandpreis niedrig und Zahlungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr zu füttern Braucht? Wünſchen Sie von einer ®e- 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Obfthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im freien zubringen fann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrikanlagen mit einer 
veriprecenden Bukunft beten? . 

Wenn Sie fich für einige diefer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gemifjenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, 6en’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 
se 2 SR I 
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WHemorial Ausgabe 


Lebens Compaß 


für Alt und Jung, 
bon Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. Das Werk zerfällt in vier 
Teile, nämlich: 
1. Wie wird man ein Chrift? 
2. Wie wähjt man im Chriftentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chriſt zu meiden? 
Würdig und ernft werden bieje vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Compaß“ bietet fich dem Leſer 
mit einer Löftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau bes Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtätags- und Hochzeitägeichente, für Feier— 
tage und alle Tage, auch als Feitgabe für Katechismus Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Rejerenz- 
buch ift es dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


gebunden. 
Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Indiana. 
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Homes in the South. 


QUEEN&CRESCENT 


Land and Living 


Are both cheap in the Great New South. 
The Northern farmer, artisar, merchant, 
manufacturer are all hurrying in: this 
rapidly developing country as pion>ers. 

he open climate, the low pric of land, 
and its steady increase in value. the pos- 
itive assurance of crops, with ‚ut little 
effort to raise them, all comıb.ne to turn 
all cyes southward. 

Now is the time to go and see for your- 
self. 

There is no part of the Great Midd'» 
South tlıat does not offer many adan- 
tages over the Northin regard to <lima‘», 
both as to the comfort of its inhabitants 
and their ability to make a living and ac- 
quire a home. 

The management of the Nuecn & Crescent 
Loute, in order tc assist thi" uational rıove- 
me t from the North to the more favorcd re- 
gi... of the South, offers the inducement of 

»duced railway fares on certain dates, by 
meaı . of which you can makea trip into the 
Sont!;, stopping over wherever desired, to ex- 
aminel: ıdsand talk with the people without 
the outlay of much money, 


Cheap Lands! 


@limate. The southern country across 
its length and breadth is noted by the 
entire absence of extreme heat or cold. 
The average temperature the year around 
in Alabama is 60 degrees—seldom hotter 
than 95, or colder than 18 above zero. 
Sun-strokes are unknown in the S-uth. 
The summer nights are cool. Pastures 
are green ten months in the year. Live 
stock is carried through the winter cheap- 
ly and easily. You have, as a result, less 
wear and tearin livingthan in the North. 

While there is no severe cold, there is 
an absence also of severe heat. Prof. 
Henry, of the Smithsonian Institute, 
Washington, D. C., says: 

“For though there is ar a no more 
heat in the latitude of New Orleans during the 

ear than at Madison, Wis., yet there is more 

eat received at Madison during the three 
months of mid-summer than there is at the 
New Orleans latitude.’’ 


— — — 


Lands and Homes. 


The lands of the South are increasing 
in value with greatrapidity. ‘Thousands 
of farmers — mechanics in the North- 
er“ States who are unable to own theı. 
own homes are going into the more fa- 
vored region of the South. 

The large plantations of thirty years 
ago are being cut up into small tracts. 
The crops are becoming diversified. It 
hos bt: 2n demonstrated that the Southern 
States have no peers as a place to raise 
fruits, large and small, and early vegeta- 
bles. 

These can be gotten into the markets 
so carly in season that the highest possi- 
ble prices are realized. The crops are 
more certain of yield than farther north. 
The melon and peach crops und nenn 
assured to the Southern producer year 
after year, without a single failure. The 
same may be said of the berry crop, too. 

The question of rapid transit to the North. 
ern markets is one of the past, the service ot 
the Queen & Crescent Route having been so 


improved as to make the transportation of fruit 
to the North only a question ofa few hours, 


Home Seekers’ 
Special Eow Rates, 


Tickets via Cincinnati and the Queen 
& Crescent Route are for sale from all 
points North, on the first and third Tues- 
days of each month, to points South, at 
t"ıe rate of ONE FARE (plus $2.00) Fo® 
THE ROUND TRIP. These tickets pı » 
vide for stop-overs en route, so that you 
can see the land and make your own in- 
vestigations Twenty-one days’ limit is 
provided in which to make the round trip. 

Full information, with books, mapsand free 
printed matter, will be sent on application to 

F.v. ANDERSON,LANDCOM'’R, BIRMINSHAM, ALA., 
W.W.JONES, IMIGRA'’N AGT.,SPITZER BLDG.,TOLEDO,O 


W.J. MurPuYv, W.C. RınEanson, 


GENERAL MANAGER, GEN’L PASS'aR En 
SINCINNATI, ©. 


THE QUEEN @ CRESCENT ROoUTe. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 





